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Das Goldene Zeitalter

(F d o 1 u t í o n als Œín rc> a n d

Qdion vieles wurde für und gegen die Evolutionstheorie 
ö geschrieben und noch viel mehr geredet Me beeinflußte 
in großem Maße selbst die Literatur und den Unterricht unsrer 
Bildungsanstallen Es ist daher der ausgespmdteneZuwk 
jieser gan? kurzen Betrachtung dieses den gesunden Nnn 
der Menschen beeinträchtigende große Blendwerk aufzudecken

niederen Daseinsform entwickelt, und die Evolution habe VoT 
ungefähr 50,000 |ahren die Stufe des Urmenschen dis 
Höhlenbewohners erreicht, welcher von den Evolutionist 
ais die ursprüngliche Ausgangsform des aufrechtgehenden 
Menschen betrachtet wird. Der Urmensch lebte in Höhlen 
seine Waste zur Verteidigung sowohl als auch rum Angriff

ÍDer LDeg eines Suchender^
Au» dem 'IW*I out Jrrocaoi mcnkhlldier Philosophie In dos 'Dunkel, vorbei am sichte euerer CDohrheftl

wnz àl^E^« à, su tön chien Lehre von einem 
ganr allgemeinen Gesichtspunkte aus betrachtn ins v ahne 
Udtt zu rücken. Wiewohl die Bibel, welche dieser The r>" 
direkt und unzweideutig entgesensteht in ihren verschiedenen 
MenXTdie"^ SelbS' ''^""^ä ist, machen doch viele

und zum Erjagen und Töten der Beute der 'Here à 
Fe des und gelegentlich auch etwa eines Menschen — 
Keule und Schleuder. Seit den Tagen der Höhlenbewohner 

! machte das menschliche Geschlecht große Fortschritte sov<
in Kenntnissen als auch in der Fähigkeit, logisch zu denkri 
und zu überlegen; ja man wird ohne weiteres zugeben. da- 
die heutige Generation, was die Summe d^s Wissens u J 
der Erfahrung anbelangt, unendlich hoch über dein c ‘ 
maligen Höhlenbewohner steht. ,

Erweist sich nun der Mensch der Gegenwart r 
seinen Kenntnissen, seinem Wissen und seinen hlahruf^'

! ja überhaupt mit dem ganzen Apparat der Wissenschaft 
edler als der von uns vorausgesetzte llöhleniiww*'^  ^

* Wissenschaftlern befürwortet wird «-«^nannten
Um die Haltlosigkeit dieser Theorie — so weit sie sich 

auf die Entstehung des Menschen bezieht — zu beleuchten 
laß» uns einmal annehmen, der Mensch habe sich aus einer
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50000 Jahren? Letzterer tötete nach der Ansicht der Evo- 
lufioîiistên in seiner Unwissenheit seine Beute und zuweilen

„en Nebenmenschen; der moderne Mensch tut dasselbe, 
â mit Intelligenz und Überlegung, und zwar, wie der 
Weltkrieg zeigte, in viel umfassenderem Maße

Mit allen Fortschritten der Wissenschaft, seinem ent- 
Mckelten Denkvermögen, dem großen Kenntnisreichtum und 
.cr Summe seiner Erfahrungen, treibt es der heutige Mensch 

niCht besser wie sein früherer Vorgänger, der Höhlenmensch, 
dergleichen wir den letzteren in seiner Unwissenheit mit I 
de)n gegenwärtigen, imelligenzbegabten, dann steht der da 
nalige Höhlenmensch moralisch unstreitig in weit günstigerem 
Lichte da als der heutige Erdenbewohner überhaupt je 
größere Zeiträume zwischen dem Urmenschen und uns an 
genommen werden, umso bedenklicher sieht es für den 
heutigen „Kulturmenschen“ aus. Der Prüfstein der erwoi 
denen Kenntnisse besteht in jedem Fall in der Fähigkeit, 
dieselben in vernünftiger Weise anzuwenden

Wiewohl Euclid seine geometrischen Grundsätze bereits 
vor 2300 Jahren niederschrieb, so gelten seine Werke heute 
noch an den größten Universitäten als Grundlage dieser 
Wissenschaft, und obgleich Herodotus und Thucydes vot 
2400 Jahren lebten, sind trotzdem ihre Werke immer noch 
negehrt und anerkannt Was Poesie anbetriftt, so stehen 
David, Hiob. Homer. Shakespeare und Milton an erster Stelle 
Wir finden auch unter den modernen Bauwerken nur selten 
ein wirklich künstlerisch schönes; unsere Architekten arbeiten 
ihre Pläne nach griechischen, römischen, gotischen, ja sogar 
nach assyrischen Vorbiiderr aus.

Während der atzten zehn Jahre bewiesen der Balkan 
und der Weltkrieg wie auch die Revolutionen der verschie­
densten Völker, daß der heutige Mensch sein ganzes Denken 
und Wissen, sowie à Erfahrung der vielen Jahrtausende 
dem Dienst der Vernichtung urd Zerstörung gewidmet hat; 
auf den Schlachrte.aern Frankreichs und im Balkan wurden 
solche teuflische Taten verübt, wie sie der Höhlenmensch 
sicher nie ausgedacht hat.

Evolution schließt den Sinn des Fortschrittes — vor 
Wirts und aufwärts — in sich. Des Menschen Lauf jedoch 
sühne ganz entschieden abwärts. Jeder Fortschritt an Erkennt' 
nis bewirkte eine entsprechende Degeneration, weil der Mensch 
sein erworbenes Wissen sofort zu selbstsüchtigen Zwecken 
verwendete, so daß das jetzige Geschlecht seinem Untergange 
nahe ist Wäre der große Kenntnisreichtum der Vergangen

hdt und Gegenwart ausschließlich in den Dienst der mensch­
lichen W ohttahrt gestellt wurden, so hätte dies der Evolutions-

E'N'8ermàn oder in gewissem Sinne eine Basis 
geschaffen. Nugends aber in der ganzen Weltgeschichte 
gab es eine Zeit, wo sich der Geist der niedrigsten Selbst 
bucht breiter gemacht hat, wie dies gegenwärtig der Fall iss 
und je umfassender das Wissen wurde, um so mehr winde 
die lebende Generation in geistiger Hinsicht verwildert Die 
Evolutionstheorie ist somit nichts als ein großes Trugbild. 
Sie bietet dem Menschen die oberflächliche Schicht soge­
nannter Zivilisation, als wirkliche Evolution an, und verhehlt 
sich seihst, daß unter dieser dünnen Schicht äußerer schein­
barer Höherentwicklung ein unleugbarer moralischer Nieder­
gang und Tiefstand verborgen ist.

Die Evolutionstheorie gleicht in der lat der Absicht 
eines boshaften Wesens, das die Verantwortung für sämtliche 
von den Menschen verübten Verbrechen auf den armen 
Allen abzuwälzen sucht.

Wenn wir die Evolution nicht als bloße Theorie, sondern 
als Tatsache betrachten müßten, so wäre sie unleugbar ab 
wärts — niemals aber aufwärtsführend; denn, wie wir 
gezeigt haben, in dem Maße wie das Wissen der Menschen 
zunimmt, führte sein Weg sichtlich abwärts, tierischen In 
stinkten entgegen. Nach s- viel lausenden von Jahren des 
Fortschrittes im Denken und Wissen und mi der hinter uns 
liegenden jahrtausendlangen Erfahrung streitet und mordet 
der Mensch immer roch, viel ärger wie ein Tier. Ja, man 
könnte mit gleichem Recht und größerer Logik be 
haupten, daß sieb der Affe aus dem Menschen entwickelt 
habe, statt umgekehrt, wie es gelehrt wird. Die letzteren 
leben weit friedsamer miteinander als wie wir dies beim 
Menschen zu beobachten Gelegenheit haben. Die Evolu­
tionstheorie richtet sich also selber und kein logisch den 
kender Mensch kann ihre vernunftwidrigen liiern länger 
anerkennen. Wir werden in diesen Spalten noch des öfteren 
die Gelegenheit ergreifen, um besonders auch vom rein 
wissenschaftlichen Standpunkt die ^J«^“^. 
legen und dem geschätzten Leser des '«àe» r-,<à 

dieser Weise helfen, sein Vertrauen und seine Aufnurk Ä— Maße wieder jenem ^-« tb 

Hap Bibel - /uzuwenden, der uns, wenn 
verstehen, un-ä —^

überliefert, als die Evolutionstheorie di

5 I e g e r i iL
LDer Je gefühlt die ^auberbraft der CDahrhelt. 
IDit ihr ins ölarbeqob ne Hochland flieg.
3|î j rel non allmenfdilíchec Sdwadihelt 
Lind ring! nur nach dem einen: Steg.

^um Stonolaihn.

U In leuchtender Janaì* se! sie uns! 
The Idianenhafter. fDädite hell umstellend.
■Sic ‘clbft: als Richterin des 'aifenen Cuns 
The -ur Büge geformten ßipoen klar erhellend.

Es kommt der Gag. 
The Derleumdcr und 
^erbrochen liegen In 
Lind (©«getragen ivc

Lind jedes CDort. Don ihr durchglúht. 
Òoll neue, reine LPcqc {Inden. 
Lind oon der Höhe frisch erblüht, 
LDird eine neue IDacht uns binden 

Dadi die da fdimaditen in dem DunW, 
Lfnfchuldlg und oom 'Dâ«r mer licht umioebt, 
Erkennen im nächtlichen ^ternengefunhJ. 
Dap trohdem nodi die Hoffnung lebe

ipo alle fallen. 
Selbfaeredite (teilen. 
den Rerherhalien 

rden oon den Dellen. OU— 6^-".



>oick»en vcnw»«^*'' -,. . . ^^. ^. ,ij geistiger, mora- i iciuch ^"^ ^.^ ...-------------- -----  —(listige und körperhdie Arbeit g ^^ absolut I Arbeit zum Heil und Segen aller. 
Uscher und physischer Entwicklung

Der Morgen kommt
Leni! das rliau erwach! 
Und Oui Dunkel flickt
Ist zu End dir Nach! 
Was brr Tag gcvracht 
Dann das Auge tickt.

Weil die Lchauen nm-. 
Tic fo lange ichon 
Auf der Erde ruhn 
sticken 'chnell davon: 
„Es ist Margrit nun".

Dos goldene Aettolter der (Chemie

er „New York World“ entnehmen wir folgende interessante 
Äußerung von Mitgliedern der American Chemical So- 

ciety, die einige der auf die neuen chemischen Forschungen 
gesetzien Erwartungen dartun. So hofft man aus dem 6,000,000 
Quadratkilometer umfassenden und von der Sonne beschie­
nenem Sandmeer der Wüste Sahara so viel Sonnenenergie ge­
winnen zu können, die einer jährlichen Kohlenausbeute von 
6.000,000,000 Tonnen entsprechen würde; ferner denkt man 
die Kraft der Hutströmungen an den Meeresküsten auf Motore

zu übertragen; durch katalysische Mechanik (chemische 7»r 
Setzung der Kontaktwirkung) will man den Fortschi in der Indu 
strie beschleunigen; die Tag und Nacht stattfindende Rotation det 
Erde soll krafterzeugende Maschinen treiben; die Wölkendes 
Himmels sollen auf Geheiß ihren segenspendenden Regen herab 
senden; atomische Energie wird freigeinacht, um den Befehl 
eines Menschen auszuführen, aber höchst vorsichtig, damit nidu 
etwa ein Atom ein anderes zertrümmert, wodurch die Erde im 
Feuer aufgehen und unter gewaltigem Knall verschwinden würde.
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Ein Mann — ein neuer Aladdin — wird seine chemische 
Wunderlampe zur Hand nehmen, worauf alle Kräfte der Erde, 
der Luft und des Meeres erscheinen, um die Befehle entgegen- 
zunehmen — im Anfang unwillig, aber im Laufe der Jahre 
immer ergebener. In dieser nicht mehr fernen Zeit bedarf es 
keiner mühseligen Handarbeit mehr. Vermehrte Kenntnisse über 
Mrvitamine und Medizin samt der Vervollkommnung der 
chirurgischen Wissenschaft werden jede Krankheit ohne Aus- 
nabme für immer verbannen. Wunderbar gebaute Teleskope 
üdeen uns den sternbesäten Himmelsdom in nächste Nähe 

und die drahtlose Telegraphie und Telephonic löst das Problem 
eines persönlichen Verkehrs über den gesamten Erdball. Die

Menschen werden vermittelst Kraft, die so billig sein wird 
wie Luft, reisen können, wie es ihnen beliebt und erforschen, 
was ihnen gefällt und woran sie Lust haben.

Erst dann werden die Menschen über Kunst, Musik und 
Poesie den richtigen Begrif! erhalten. Wenn das Leben eine 
einzige schöne Ferienzeit sein wird, so wird man Zeit gewinnen 
für höhere Ideale, die um des schweren gegenwärtigen Existenz­
kampfes willen vernachlässigt werden mußten. Sie ist natürlich 
noch nicht hier, diese schöne Zeit, abet sie wird bald ati- 
brechen. Es war ein Irrtum, daß wir das Goldene Zeitalter 
in der Vergangenheit suchten.

I-Dtllft du lachen „weiser Denker " ? 
Ob ein Sträfling seinen ßenher 
/ìuslacht, loenn er ihm oerhúndct 
'Dab Dielleicht er tßnade findet? 
CDunderbares rolrd geschehen 
Deine Augen werden s sehen.

/ r i
weich ein köstliches Wort! Ist es nicht, als ob in 
diesem Laut Jas ungeborene Verlangen der ganzen 

■MUF das |pt-/tp.n l-rislp<» wpnn auch toilcvoisp unbewußt, in

e d G
verbunden mit unumschränkter Macht, gefaßte Vorsätze aus­
zuführen. Unter anderen Bedingungen ist der Besitz voll­
kommenen Friedens unmöglich; ja, und wervermöchte dann

' ' r • : t rizvWoc niehi Jap
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€richeint monatlich zweimal in 
Barmen, Unserdörneritraije 76 
Einzelnummer..........................Mk. 200

Abonne ments-Preis:
Vierteljährlich..........................Mk. 750

Preise ändern lieh mit eventueller 
markoeränderung.



__ ^^ Goldene Jet latter

UV4 
hk.

»n»

on " 
Rat^i 
^ 
B 2*"’ 
Mu 
«S!

Natur. 
e v0m 
TMen. 
^ dart 

beim 
r*nzip

Fon- 
hende

Atg. |

'Nlt^ 
'kh 
Atu. 
‘roifb 
zher, 
S 2u 
rächt 
dis

Vor­
dem 
aller 
ung 
jede 
der

Ê«. 
bis 

teia 
»à 
Iber
ML 
MD« 
,«

so 
ICT. 
lieb
ei­
der 
ahr 
h£ 
ihu

tu Hw "n6 Wiese, am wonniger V^u, wie . n murmelnden 
»w Wald — und Sumptrand. auf den grünen Alpen 

un»c*vr Berge, wie im Grunde des stillen Tales hat die Flora
Schiste w EMwkkiung gebrachi was überhaupt dte 

injcrt*rh dir/ubicten wnnodiif; viel l ausend Formen und 
f^tzsoâàn^. herrbdier Blumenkinder, deren jedes einzelne 
j stäv und ßgens^ih die Beschreibung ihrer Godúdnv. 
à o«t»«tw"Ì7.-ie threr Uebe, die Beweise ihrer frucht und 
Tlleidî daa freudigteuchtende Auge ihrer Hottnunu C^’ 
^"* ^t^u wenigs mannigfaltig und tirbcnprä^ini- w rk: ^^ 
M Obérait midiboHe Wort des Schöbers in der Hora des 

aus. D» »ertasten und farbenreichsten Gewachte
*ird wvthl die Rorideen. «ne Meenangenan, die einen roten 
fartjöofl etrthattert der in den denkbar verschiedensten Ab 
gOom. wir dem grasgrünen Chlorophyll gemischt einen

Uchtnmf*r- wie wir ihn »m Ranzen Pflanzenreich 
mehr finden, »brr die Wasser ausbreitet Die einen 

nrancen int durclHudthgstm. glühendsten Purpur, andere in
Rosa oà Violett, das den Cdanr der Reinheit des 

Violettes Ober öttn verödeten Abendhimtncl übertrifft. Mit 
nur den be^r« Farbe» - dem lichten Grasgrün dos Chloro 
phylis und don ^sc!ümm«m<1en Phycoerythrin hat die 
Natur suer unter dem blauen Sakwasserspiegel eine über 
wjitigrndc Ma™n gtategfceit zauberhaft bestrickender Farbcn- 
spide jUiliifi n Ebenso mannigfaltig wie Jie Farben sind 
auch die Formen «fieser Aigenart.

Wohin dar forschende Blick sich auch nur wenden mag. 
obérais erkenn: ec. daß nur Uebe der Antrieb zum Schatten 
•em konnte und WeteM und Allmacht dabei die göttliche 
Meisterhand Wte* a;;« Werke, die sie wunderbar hervor- 
bravste, sv0 nxi beiger Liebe durchleuchtet und durchglüht

Wir cùrfc^ ^ > nun natu, lieh nicht etwa vorstellen.
daß die betrugt PLar.cwwett >;s etwas Vollendeles in Er-

Dorbeí
l'wr Co© beldit an der neue.
.Der Caj ovü Üdu und full 
D«r Goa. »» Eleb und Grcu< 
Baid füllet kdc Biuft
Der Coq bridu an. der arobe.
CDo Freude ahne (fnd 
Ob ’wunderbarem ßo|e 
Jen ytcnç# da» Jlrmamciu.

Dotbti. oortx' Jo» Alte, und Drue» brtdu ftdi Bahnl
Derlab« die alten CD<0e und langes neue ans P ®

h«e 
so 
ÍKÍ 
K

' i^n manchen Forschen* unserer Tagc * iro ang t nomme», un
^e Erde sei wihrend der 42,000 jähre ihrer Zubereitung 

von einer Anzahl ringartiger Formationen bestehend aus 
Kohlenstoß, Dunst, Gasen, Dampf etc. umgeben gewesen 
Inter dem Einfluß der Abkühlung verringerte sich die Ru 
«ationssdineihgkeh an der Peripherie, sodaß die Ringt sich 
immer völliger um unseren Planeten sdtlossen, bis im Lauft 
tager Epochen einer nach dem andern einstürzte. was große 
Überschwemmungen und klimatische Veränderungen zur Folge 
hatte. Die aus schwerer Materie — wie r. B Kohlenstoff 
und schwerere Gase — bestehenden Ringe stürzten weil sie 
sich der Erde am nichster befanden, zuerst ein. à leichteren 
spater. Auf diese Weise bildeten sich die verschiedenen Erd 
tagen, Feisgestein, Kohle, Mineralien usw Der letzte dieser 
Ringcmstüne verursachte die zu Moaht Zeit atanhndendc 
Sintflut mit ihrem urplötzlicher käm«tischen Wediset

^à^^'^à-àL., besonderen mit UMM»

^«u. 2|
scheuiung tnu sie »st vielmehr
Entwî^tungaproaMses derUneü wie uns .^T '^»»»m^« 
vier PalSontohxrie und der Sachen
Aber immer noch sind unsere ^^"«vn
miktv-skopisch kleinen nunrehen nritníiî )^" »Wloaen 
eben im Antang des Lebens IN fJn . Va ' er *mm' "io sie 

die t-1scheinun^«reihen der lebendigen ^^ ""* ^om« 
un'^l>^-n >wtn ^i«,^. sodaß xvu un? Sc^P Uhß auf ihrer 
— Vinnen In jen.^«« vZÄTÄ^T' 

- erat In die l rmeere ( J Re d‘‘s 
aus es sich, wir die Geolog und Â^ J T 
hundvmauscnvl Formen und Arten entwickelte uJd »uÂà 

me Auxnaluno von diesen langsam tätigen Lebens 
""W"-*« -à àè», d,e Höher «ttÄÄl 

xr.r "7 ä^^ * ^^'L 
^O Kann also nicht nur das vernunttbegabte Geachöbf

David aus rufen: Jeh preise dich darüber, daß ich aJ à 
erstaunliche ausgezeichnete Weise gemacht bin; wunderbar 
sind deine Merke! . s-indern die ganze Schöpfung überhaupt

In unbeschreiblicher Pracht und Herrtlchkch wird dereinst 
unsere Erde prangen als würdiger Fußschemel des allerhöch­
sten benöpfers und als geeignete Wohnstätte eines vollkom­
menen. in Schönheit — sowohl der Gestalt als auch des Geistes 

erstrahlenden Menschengeschlechtes! Mit jubelnder Freude 
und Dankbarkeit werden die irdischen Golte&geschöpfe nach 
langer, banger Nacht der Sünde und des l odes aus dem Born 
des Lebens schöpfen und trinken von vier immer llicüenden 
Quelle der ewigen Weisheit ihres Schöpfers!

Dann werden sie „reden von der herrlichen Pracht seiner
Majestät und von seinen Wundertaten'.- — Psalm 145; 5.

Dorbeí J
Do» Jahr Ht da. da» hehre. 
Cln neuer Rönig U«hr 
“Ruf (einem Chron und |dv»ere 
lind Hol? fein banner axhi 
Schon llchh du (eine Je inJe 
CDlc lo|e Cennrnfprcu 
Dcraeh n oor s<1n«m Dräun 
Doll Scham, oct^aal und |dieu

ts gibt rahlreidie geologisdie Beweise für die R^F 
keil dieser sogenannten Rtngtlieorie. ^llü m ' '1 
geologischen Zeugnisse besitzen wir. aonOjni 
Stumme himmlisdie Zeugen - y*«j.T 
Stangen und demonstrieren uns diese ^«deä^

D. die trde sidi nodt immer in «wi

prozeß furtsdireitet, und à-v m d erstaunliche
^n^r^^ - *

'icheo werdest das Vorhandensein



4>er uag, roo ^lev una ^reue 
Bold füllet jede Brust.
Der Gag bricht an, der grobe, 
EDo (freude ohne Enci 
Ob rounderbarem ßofe 
Jaft sprengt das Armament.

Oorsrei, norkei cia» ^ì!te. un<s steuer bricht sich Bahnl 
Derlafst die alten CDege und fanget neue ans

'Mu| seinem Ohron und (duoere 
Und ftolj (ein Banner roeht. 
Schon siehst du seine feinde 
EDle lote Cennenfpteu 
Dergeh'n nor seinem Dräuen 
Volt 3csiom. ver-ost unc! scìieu.

v ®.

Die Ringe der (Erde

Don manchen Forschern unsererTage wird angenommen, un­
sere Erde sei während der 42,000 Jahre ihrer Zubereitung 
von einer Anzahl ringartiger Formationen bestehend aus 

Kohlenstoff, Dunst, Gasen, Dampf etc. umgeben gewesen. 
Unter dem Einfluß der Abkühlung verringerte sich die Ro­
tationsschnelligkeit an der Peripherie, sodaß die Ringe sich 
immer völliger um unseren Planeten schlossen, bis im Laufe 
langer Epochen einer nach dem andern einstürzte, was große 
Überschwemmungen und klimatische Veränderungen zur Folge 
hatte, Die aus schwerer Materie — wie z. B. Kohlenstoff 
und schwerere Gase — bestehenden Ringe stürzten, weil sie 
sich der Erde am nächsten befanden, zuerst ein, die leichteren 
später. Auf diese Weise bildeten sich die verschiedenen Erd 
lagen, Felsgestein, Kohle, Mineralien usw. Der letzte dieser 
Ringeinstürze verursachte die zu Noahs Zeit stattfindende 
Sintflut mit ihrem urplötzlichen klimatischen Wechsel.

Es gibt zahlreiche geologische Beweise für die Richtig­
keit dieser sogenannten Ringtheorie. Und nicht nur diese 
geologischen Zeugnisse besitzen wir, sondern selbst zwei 
stumme, himmlische Zeugen — Jupiter und Saturn — be­
stätigen und demonstrieren uns diese Ringtheorien.

Da die Erde sich noch immer in einem gewissermaßen 
unvollendeten Zustand befindet, so dürfen wir logischerweise 
den Schluß ziehen, daß der Entwicklungs- oder Schöpfungs­
prozeß fortschreitet, und daß noch andere Ringe die Erde 
umgeben, die zur bestimmten Zeit einstürzen und erstaunliche 
Folgen und Veränderungen auf unserem Planeten nach sich 
ziehen werden.

Angestellte Untersuchungen weisen das Vorhandensein 
drei unterschiedlicher Sphären, die mit Ringen verglichen 
werden können, in unserer gesamten Atmosphäre nach. Daß 
es in der oberen Luftschicht einen besonderen mit Elektrizität
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l-denen Ring xà wird aus einigen merkwürdigen Er-

ÍSÂÏÏÂ Berührungsstrahlen der untergehenden 

S0"?Ä^eneder Erdatmosphäre heißen Tropos- 
Qfratusnhäre und Coronium. Die II Kilometer hohe 

^^L- direkt übet der 'Erde. Sie enthält 76.Volumen 
,,. ; Sückstofi und 21 Volumenteile Saueratoff. Bia .u 10 
»me"e nimmt die Temperatur nwjedem Ktlometer 
5 Grad und beim 11 Kilometer sogar 9 Grad ab ron da
ab bleibt sie mit — 55 Grad tür die höheren Lagen beständig. 
Che Troposphäre erweist sich als ein schlechter elektrischer 

Konduktor, dafür ais ein um so besserer Isolator.
Die Stratosphäre dehnt sich vom 11. bis zum /o. Kilo­

meter aus. In ihr nimmt der atmosphärische Druck so stark 
ab. daß sie sich besonders ais elektrischer Konduktor eignet, 
daher auch ihr Name: der „Elektrische Ring . In dieser 
Schicht hat sich das Verhältnis zwischen Stickstoff und Sauer­
stoff verschober1, cas leichtere Stickstoffgas nimmt zu, indes 
das erheblich schwerere Sauerstoffgas mit der Höhe volu­
metrisch abnimmt. Vom 74. Kilometer an verschwindet es 
gänzlich, so dz 5 c e Atmosphäre von da an nur noch aus 
Stickstoff besteht Vom 74. bis 75. Kilometer erscheint Wasser- 
stotigas c_> bexarr: c; eicrieste von allen Gasen), und vom 
75. Kilometer ar. aufwärts enthält die Atmosphäre ausschließ­
lich nur n^: das .etztere (Hydrogen). Der Stickstoffgürtel 
(bis zu 74 K^em^er Höhet ist im Vergleich mit dem Wasser- 
sioffring der 220 Kilometer hoch ist. nur schmal. Auf der Stem- 
wane in Zürich uird die Atmosphäre auf 550 Kilometer Höhe 
angegeben. Außerhalb des Coromums befindet sich der leere 
Weltraum. Wenn die letzten Sjnnenstranlen am Abend diesen 
durcheilen, so verliert der Himmel seine blaue Farbe, weil die 
Wasserstoftatouie, weldte die kurzen Lichtweilen brechen, fehlen.

Diese ote Erdt umgebenden Ringe greifen nicht in- 
einancer. soncem smd \ ieimehr scharf voneinander abgegrenzt; 
daher auch ihre ringartige Gestalt.

Aus den Untersuchungen geht hervor, daß Stürme, Zy- 
kione, Regen. Schnee etc. nur in der Troposphäre, einer im 

ernähnts zur Erde ?chr dünnen Schidit, vorkommen. (Hätte 
die Erde die Gröde einer Orange, so wäre die Troposphäre 
etwa stark wie aas die Orange umhüllende Papier.) Es be­
geht kein Zweifel, daß in kommenden Zeiten unser Planet 
noch gewaltige Veränderungen erfahren wird, die mit der

Aufrichtung des Goldenen Zeitalters in engem Zusammen;^

Ein Großteil der Wissenschaftler glaubte sich beru;«, 
einen unüberbrückbaren Gegensatz zu konstruieren zwis$ ; 
dem in erhabener Einfachheit entworfenen Schöpfungsbe^ 
der Bibel und den Resultaten der exakten Wissens^ 
Wenn wir die Dinge genau und vorurteilslos betrag, 
so gewahren wir, daß die Bibel nichts über die Bildung ^. 
Erde selbst berichtet. Sie sagt uns nur, daß die Erde > 
Anfang war — „wüste und leer“. Es waren auf ihr ^ 
Berge noch Täler, weder Flüsse noch Ozeane, weder Pnan? 
noch Tiere. Aber die Erde war da. Es wird nicht ge^ 
wie lange zuvor sie geschaffen worden sei. Den Be^ 
den 1. Mose 1 von den Schöpfungstagen gibt, bezieht £ 
nicht auf die Konstruktion unseres Erdballs, sondern 
seine Instandsetzung als menschliche Wohnstätte.

Es gibt verschiedene Theorien darüber, wie die [^ 
ihre jetzige Gestalt gewann. Wir folgen derjenigen, die ~ 
der Bibel am engsten im Einklang steht, à ist die st; 
nannte Valianische Theorie. Sie geht, wie oben erwähnt, > 
der Annahme aus, daß Ringe wie beim Saturn und Gürtel. 
beim Jupiter die Entwicklung der Erde als Planet illustriert

Die Erde befand sich einst in glühendem Zustande,, 
dies an den Gesteinen der azoischen oder unbelebten Per. 
zu erkennen ist, die zwar in der Bibel nicht erwähnt, vor. : 
Wissenschaft aber so bezeichnet wird. Als die Erde glüh- 
war, wurden Wasser und Mineralien in gasförmiger Gestalt^ 
hin abgestoßen. Nach deren Abkühlung und Formierung bilde: 
sie in einer gewissen Entfernung große Ringe um die Eh

Allmählich wich die Rotation der Ringe von derjaye 
der Erde ab, und zwar in dem Verhältnis ihrer EntímuEg 
von dem Mittelpunkte der Schwerkraft Diese Wasser- und 
Mineralringe wurden durch die am Äquator besonders surit 
Zentrifugalkraft von der Erde abgehalten.

Es gibt Gelehrte, welche in diesem Zusammenhang k 
haupten, daß in Kürze der oben besprochene elektrische R; 
ebenfalls einstürzen werde, und daß dann durch dessen Er 
stürz in wenigen Jahren Gärung, Mikroben und Parisio 
zerstört und Pflanzen und Tiere außerordentlich de^r§. 
werden würden.

Dürften wir nicht annehmen, daß der große Lenker í 
Universums all diese Dinge vorbereitet hat, um zur gegebn 
von ihm vorgesehenen Zeit, auch auf unserem Pi^ 
Zustände zu schaffen, die dem Menschen ein ideales -

’.'.
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D ^îî^°""^?mà Flammarion erklärt, daß 

Unbeweglichkeit rà^uà'à.vorhandene Zustand der 
und Schur s er X7?n ^-sE ^ '^.n von Ruhe 
Unsere Erde, 'auf ’Jer V Ü ^^ ^di es das gar nicht.“
Art abwickeln, gleich: einem AbÎ^^a^ ve^chiedenster 
keit von 213,600 en 4 X1^« ^m''^ à mit einer Schnellig- 
«fiesem .Auto- fahSn ± - ^^à vorwärts à to
1.872,000.000 eng Meilen m sin^^? ^^^""^ und zwar 
das 5.126,000, aut die Stunde" rumors' :^U> ^"" ^^ macht 
auf die Sekunde 60 engt Stilen60 n™ ^ ^^"uw 3360 und

aus dem Qaturstudium
sdi
Kle

jedoch, um die Erde in richtiger Distanz von der 
halten, durchaus notwendig. Denn wenn sie sich verriß 
so würde unser Planet von der Sonne angezogen, un^ 
sie zu, dann würde die Erde aus ihrer Bahn 
und von einem anderen Himmelskörper angezogen * ' 
Wer ist es, der das genaue Maß ihrer Schnelligkeit derc- 
tmd wer sorgt dafür, daß dieselbe weder zu- n0$ 
nimmt?

Die Erde gleicht einer ungeheuren, rasend dahin^ 
Kugel. Ihr Geweht beträgt 5957 Quintillionen Tonn^-, 
Quintillion ist die 31. Einheit des dekadischen Zahlet' 
also 1 mit 30 Nullen.) Ein Zusammenprallen 
anderen, ebenso schweren oder noch schwereren 11 ^ 
körper, müßte von einer furchtbaren Wirkung >^'

à. ■<- Ä

1 E«elircke «eile J,6
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wacht wohl darüber, daß ein soldier Zusammenstoß niemals 
ein tritt?

Allein der Kreislauf der Erde um die Sonne ist keines­
wegs die einzige Bewegung. Innerhalb vierundzwanzig Stun­
den dreht sie sich auch einmal um ihre eigene Achse; außer­
dem eilt sie mit dem ganzen Sonnensystem dem Sternbild 
des Herkules entgegen; übrigens ist ja die Form der Erd­
bahn um die Sonne veränderlich, indem sie sich bald der 
Kreisform, bald wieder der Form einer starken Elipse nähert; 
diese Elipse dreht sich selber in ihrer eigenen Ebene in einer 
Zeitperiode von einundzwanzigtausend Jahren: und in 25765 
/ähren dreht sich die Erdachse in einem Kreis. Die Anzie­
hungskraft des Mondes, die — nebenbei bemerkt — ja auch 
Ebbe und Flut hervorruft, ist die Veranlassung, daß der Pol 
des Äquators in achtzehn Jahren und acht Monaten eine kleine 
Elipse beschreibt Ferner verursachen die Planeten vorab 
Jupiter und Venus, gewisse Störungen in unserer Erdbahn, 
die Lage des Schwerpunktes unseres Erdballs verändert sich 
ebenfalls monatlich infolge der .Mondanziehung. Es wäre 
leicht, noch einige weitere Bewegungen unserer Mutter Erde 
nadizuweisen. Jedoch soll nur noch erwähnt werden, daß die 
Erdbahn keinen Kreis, sondern eine Elipse bildet, die gewisser­
maßen einem Schraubengewinde gleicht; das bedeutet, daß 
die Erde in ihrem Lauf um die Sonne im unendlichen Welten­
raum niemals die gleiche Bahn benutzt Die Ursache hier­
für liegt in der sich mit einer Schnelligkeit von vierzehn 
Meilen in der Sekunde bewegenden und nach Norden aus- 
biegenden Sor.r.e Wohin eher ihr Lauf in dem unergründ­
lichen Himmelsre^ n geht, weiß kein Mensch. Wie abhängig 
sind wir doch . c m gre Öen Lenker des Universums. Nur wenn 
wir gelernt haben, ihm völlig zu vertrauen, können wir getrost 
in die Zukunft blicken.

Doch die Sonne ist nur ein Stem unter Millionen an­
derer am HimmeEdom. Daß sie uns größer, heller und 
wärmer leuch:*: ais die übrigen Sterne, liegt in ihrer un­
gleich größern Erdnahe. .Alle diese Gestirne — Sonnen, 
Planeten unc Monde — befinden sich ähnlich wie unsere 
Erde in ununterbrochenem Kreislauf. Ja einige derselben be­
sitzen sogar die für mens±liche Sinne nicht mehr vorstell­
bare Schnelligkeit v 7. 267 Sekundenmeilen. In dem uner­
meßlichen Weltenraum bewegen sich ungezählte Millionen 
Sonnensysteme. Mar. .-unme sie einer Staubwolke vergleichen, 
durch die majestätisch ordnend ein König hindurchging. Diese 
in ewiger Bewegung sich befindliche Woike von leuchtenden 
herrlichen Sternen ist wohl die feierlichste Kundgebung des 
erhabenen, allweisen Schöpfers, des großen Königs des Uni­
versums.

Die alle Bewegungen im unendlichen Weltall beherr­
schenden Gesetze erstrecken sich bis in die unter <e uiuüi-jie 
Kleinwelt des Mikrokosmus. Auch alle Bewegung»-: . -.eres

Körpers sind ihnen unterstellt. Die Lungen atmen, das Herz 
schlägt ununterbrochen gleich einem aufgezogenen Uhrwerk. 
Es zählt im Tag annähernd 100,000 Pulsschläge. Alles was 
sich auf Erden regt und bewegt, bildet einen nie unterbrochenen 
Kreislauf.

Alles ist auis genaueste abgemessen und ausgeglichen. 
Die geringste Veränderung kann für das Ganze verhängnis­
voll werden. So bedeutet zum Beispiel eine Ab- und Zu­
nahme der Herzschläge eine große Gefahr für den Gesamt- 
organismus, genau so wie wir eine Gefahr festgestellt haben 
bei Verringerung oder Zunahme der Schnelligkeit des Kreis­
laufes der Erde. Die unbedeutendste Veränderung gefährdet 
die Existenz des Ganzen.

Alles ist aufs genaueste nach einem bestimmten System 
reguliert und geordnet. Es gibt nicht zwei Gegenstände auf 
Erden, die sich vollkommen gleichen. So gab es wohl nodi 
nie, seitdem die Welt besteht, zwei ganz genau gleiche Baum­
blätter, Grashalme oder dergleichen. Selbst nicht einmal hei 
den Schneeflocken, die, wie uns das Mikroskop enthüllt, aus 
wunderlieblichen Sternornamenten bestehen, fänden wir zwei 
genau gleiche Flocken; auch sie unterstehen denselben Ge­
setzen.

Du Mensch, du winzigstes Stäubdien im Universum! 
solltest du nicht die dir vom Schöpfer verliehene Intelligenz 
in erster Linie dazu gebrauchen, über die Wunder seiner 
Schöpfung nadizusinnen und zu forschen ob der, welcher 
bis ins allerkleinste alles so wunderbar geordnet, nidit audi 
Vorsorge für die Zukunft des Menschengeschlechtes getroffen 
hat? Muß nicht bei Betrachtung der Wunder des Weltalls der 
Gedanke das Herz erfüllen, daß der Gott, der dies alles schuf 
und so wunderbar einrichtete, ein erhabener, großer und 
anbetungswürdiger Sdiöpfer ist ?

O, man kann es verstehen, daß der Psalmist begeister 
ausruft: „Wenn ich ansdiaue deinen Himmel, deiner Hände 
Werk, den Mond und die Sterne, die du bereitet hast: Was 
ist der Mensch, daß du sein gedenkst und des Menschen 
Sohn, daß du auf ihn acht hast.’“ — Psalm 8: 3, 4.

Wie groß ist dodi unser Gott und reich an Macht, 
und sein Verstand hat keine Grenzen!“ • heißt es in dem 
alten „Buche der Weisheit“. Wahrlich, der zum Paulus ge­
wordene Saulus haue recht, als er sdirieb: „Das Sichtbare 
von ihm, sowohl seine ewige Kraft als auch seine Göttlich­
keit, die von der Erschaffung der Welt an in dem Gemachten 
wahrgenommen werden, wird geschaut!“ Römer 1: 20.

Wie ist es angesichts solcher uns umgebender Majestät, 
Macht und Weisheit noch möglich, daran zu zweifeln, daß 
die Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Liebe dieses erhabenen 
W'eltcnbaumeisters mit seiner Allmacht und Weisheit in voll­

kommenster Harmonie steht! —

Jeder (ßrashalm. Jede Blume. 
Jeder Baum und (eder Strauch 
Jm ein Lied ju seinem Ruhme; 
Ob des IDensdien Ansen auch 
Thesen weisen Schöpfe» sehen 
Jn gemaülacn (Befdiehen 
TXeser CDelf ? — Jn weiter Ferne 
Puln den IDllLonen Sterne 
Seine IDacht und seine Siärhc. 
Jedes seiner DDundenoerbe 
Ruft den IDcnschenblndern jur 
Dreist ihnl — Preise ihn. audi du!
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Atome, (Elektronen und Seist

niemand kann befriedigende Auskunft darüber geben, was 
Elektrizität eigentlich ist. Selbst die Wissenschaft kann 

über ihre letzten hypofhesischen Grundeinheiten — die Elek- 
Jronen _ keine befriedigende Erklärung und Vorstellung 

vermitteln. Dennoch wollen wir, im Zusammenhang mit Materie 
und Geist, darüber im folgenden einige interessante Gedanken 
zu einem kurzen Gesamtbild vereinigen — und zwar, wie 
wir glauben, von einem etwas höheren Standpunkt aus, wie 
dies gewöhnlich geschieht

Die Materie besteht aus Molekülen, und diese wiederum 
aus Atomen, den kleinsten, auch mit den besten technischen 
Hilfsmitteln dem Auge nicht mehr erkennbaren Bausteinen 
der Substanz. Atome sind gewissermaßen als Elektronen­
systeme anzusehen, in denen negative elektrische Ladungen — 
die Elektronen — mit ungeheurer Geschwindigkeit um einen 
positiven Zentralkern rotieren, und zwar in derselben Weise, 
wie die Planeten um die Sonne. Die Atome der verschiedenen 
Grundstoffe unterscheiden sich von einander nur durch die Zahl 
und Anordnung der Elektronen. Die Masse des Wasserstoff- 
atoms ist 2000 mal größer als die Masse eines Elektrons. 
Es ist bemerkenswert, daß der Atombau mit steigendem Atom-
gewicht komplizierter wird, so daß sich das (nach dein Atom­
gewicht geordnete periodische System der Elemente als innere 
Gesetzmäßigkeit, nicht etwa nur als zufälliges Geschehen 
erweist

Wenn eine chemische V erbindung in einer Lösung vom 
galvanischen Strom zersetzt wird, dann wandern die positiven 
Jonen (Atom 4- Ekk’rizitäisLdung) zur negativen Elektrode, 
um ihre elektrische Ladung in Freiheit zu setzen, während 
das .Atom z. B. als Metall sich frei ausscheidet. Ebenso
verhält es sich mit den negativen Jonen, die sich an die 
positive Elektrode begeben. Jonen sind die kleinsten Bestand­
teile der Materie, die man sich vorstellen kann.

Zwischen Molekülen, Atomen, Elektronen und ihren de- 
sonderen Kräften geht nur ein allmählicher, leiser Übergang 
vor sich, der viel zu fein abgestuft ist, um experimentell fest­
gestellt werden zu können. In dem Verhältnis wie die wägbare 
Materie abnimmt und verschwindet, scheinen unsichtbare Kräfte 
an ihrer Stelle in Aktion zu treten. Da diese inbezug auf Art 
und Intensität varieren, müssen sie mit der Materie, von der 
sie ausfließen, in einem engeren genetischen Zusammenhang 
stehen. In dem besonders typischen Zerfall des Radiums kann 
dies deutlich wahrgenommen werden. Man kann mit Recht 
sagen, daß diese Kräfte, obschon sie sich ihrer Wirkungsart 
nach von einander unterscheiden, letzten Endes alle einer 
gemeinsamen Urquelle entstammen müssen. Kraft aber ist 
allgemein die Ursache von Bewegung; sie ist ihrem Wesen 
nach identisch mit Energie. Durch die Überführung von elektri­
scher Energie in chemische, mechanische, kalorische usw. und 
durch die Transformation dieser Energiearten unter sich ist 
erwiesen worden, daß sie sämtlich miteinander verwandt sind. 
Der Ursprung aller Kräfte muß also in einem Zentralreservoir 
gesucht werden. Wo betindet sich aber ein solches? Auf diese 
Frage nach der Herkunft alles dessen, was Natur und Energie 
heißt, gibt uns die Wissenschaft keine befriedigende Antwort.

Die Begriffe „Natur“ und „Energie“ lassen sich aus- 
wechseln; denn die Natur löst sich auf in die mannigfaltigen 
Wirkungen ihrer Gesetze. Da die Grundlage der Naturgesetze 
in irgendeiner Form und Weise Bewegung ist, und Bewegung 
stets durch Energie verursacht wird, so beruht Bewegung 
schlechthin auf Energie, die in gewissem Sinne wieder nichts 
anderes ist als eben Natur. Eine weitere Kundgebung der

Energie ist das Leben, welches charakteristische Phänomene 
hervorbringt.

Die Urquelle der Energie
Das Zentrum aller Energie oder das Reservoir, von dem 

alle Belebung und Bewegung einschließlich der wechselvollen 
Erscheinungen der Materie, der Natur und des Lebens aus­
gehen, muß in einer einheitlichen Quelle liegen. Diese Quelle 
ist der unerschöpfliche Born des Lebens, der Kraft und Energie, 
auf den sich die Bibel bezieht. Diese Zentralquelle heißt „Gott“. 
Solange wir denken können, ist das Wort „Gott“ mit dem 
Begriff „Macht und Leben“ eng verbunden gewesen. Die 
Bibel erklärt uns, daß Gott ein geistiges Wesen ist, für sterb­
liche Augen unsichtbar, und daß Er weder Anfang noch Ende 
hat. Gleichzeitig betont sie mit Nachdruck, daß alles Geschaffene 
einen Anfang hat, was uns durch Erfahrung bestätigt wird. 
Die Bezeichnung „Natur“ bezieht sich auf die Wunder und 
Schönheiten der sichtbaren Schöpfung, wie Luft, Pflanzen, Tiere. 
Planeten usw. Vom Uranfang an aber bestand ein wesentlicher 
Unterschied zwischen der Schöpfung und dem Schöpfer.

Der Mensch vermag eher durch Beobachtung, Erfahrung 
und Analyse als vermittelst der reinen Erkenntnis und Kon­
templation die Geheimnisse der vielverschlungenen Welt der 
Erscheinungen zu ergründen. Durch das Erforschen der Zu­
sammensetzung und wesentlichen Merkmale einer Substanz 
kommen wir zu mehr oder weniger genauen Schlüssen und 
brauchbaren Resultaten. Wenn wir finden, daß die Materie aus 
Molekülen, Atomen und Jonen besteht, dann interessieren wir 
uns in erster Linie für die jonischen Kräfte. Aus dem voran­
gehenden haben wir erkannt, daß diese zweifellos dem Zenital- 
reservoir sämtlicher Energien entspringen, welches in Gott, 
dem Schöpfer und Erhalter der Natur liegt. Gott aber ist ein 
Geistwesen der höchsten Ordnung, welches Unsterblichkeit, d.h. 
Leben ohne Ende in sich selbst besitzt.

Die Materie und ihre Kräfte sind die wahrnehmbaren 
Erscheinungen von der Existenz eines solchen allerhödislen 
Wesens. Gott ist das einzige nicht erschaffene Wesen, das 
unzählbare Geister und Geisteskräfte schuf. Gott hat audi 
geistige Kräfte im Naturreich geschaffen, die von geringerer 
Ordnung sind als die ihm selbst innewohnenden. Wir können 
sie zwar mit unsern Sinnen nicht unterscheiden, trotzdem aber 
sind sie ununterbrochen wirksam. Wir denken hierbei an die 
Emanationen des Radiums, an die elektrisdien Ladungen der 
Atome usw.

Andere Kräfte
Aber es gibt noch andere Kräfte als jene, welche in 

naturwissenschaftlichen Laboratorien erforscht werden. Da sind 
die seelischen Kräfte der durch Gedanken und Ideen erzeugten 
Empfindungen und Gefühlsbewegungen, die voller Impulse und 
Leben sind. Gott, der große Geist, ist somit nicht nur das 
Reservoir der physisch wahrnehmbaren, sondern auch der 
Gefühls- und Empfindungskräfte mit allen damit verbundenen 
Erscheinungen. Gott ist selber im höchsten Sinne mit Empfin' 
dung und Gefühl begabt. In dieser Beziehung unterscheide! 
sich die Anschauung der Atheisten, welche die „Natur“ ihren 
jott nennen, ganz besonders von der klaren und einfachen 
ehre der Bibel, welche von einem persönlichen, lebendig^ 

joh und Herrsdier aller Dinge redet, der gänzlich unabhängig 
von seiner Schöpfung ewig war und sein wird. Und m^ 

tos ganze Reich der Natur ein Werk seiner Hände u" 
X~“,ner unbegrenzten Machtfülle, sondern et*' 

ntstammen Ihm allein jene geheimnisvollen feines"
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Kräfte die sich im Leben des Menschen, der Gefühle, Ge- 
Hanken und Empfindlings bewegungen offenbaren.

Zwischen einem leblosen und einem belebten Ding be- 
._ht ein großer Unterschied. In alle Gebilde der sichtbaren 
Xtreten zwar fortwährend Kräfte ein, die ununter- 
h odten tätig, obwohl nicht wahrnehmbar sind, wie das Studium 
H >em Radium und beinahe allen andern Elementen ent- 
fiTßenden Strahlen bewiesen hat; doch gibt es eben neben 

nodi andere, in die belebten, denkenden und empfin- 
d den Wesen einströmende Kräfte, die einer höheren Ord- 
ung in der Natur anzugehören scheinen; denn nur diese 

letzteren allein erzeugen das Leben mit seinen einzigartigen 
Begleiterscheinungen. Das Leben als solches ist der Aus- 
drudc einer Verbindung dieser beiden .Arten von Kräften — 
sowohl derer, die uns in der Materie entgegentreten, als auch 
jener anderen, von einer höheren Stufe kommend, die sich 
in den Gedanken, im Gefühl und in der Gemütserregung 
erkennen lassen. Alle diese Kräfte können in einem geringeren 
oder stärkeren Grade vorhanden sein. Wie die Untersuchung 
zeigt, besitzt ein Baum oder eine Pflanze ein gewisses Maß 
von Gefühl, jedoch keine Empfindung, keine Gedanken. Ein 
Hund bat Gefühl. gewisse Empfindungen und Gedanken, die 
am treffendsten als Instinkt bezeichnet werden können. Ein 
Mensch besitzt Gelüh! und Empfindung im höchsten Grade, 
sowohl als auch Verstandeskräfte in unterschiedlichen Graden. 
Dies alles sind Beweise von Leben, vom Vorhandensein 
höherer Krähe, die ihren Ursprung im Schöpfer — in Gott haben.

Ein Scfaeidegebiet

Nach neuesten Untersuchungen möchte es scheinen, als 
oh die Materie nur eine Funktion der Energie wäre, d. h. 
mit kondensierter Energie verglichen werden könnte oder 
mit einer konkreten Offenbarung unsichtbarer, strahlender 
Kräfte. Die wissenschaftliche Forschung weist eine Grenzlinie 
nach, wo Materie und Energie ineinander übergehen; doch 
darf man nicht denken, daß die Materie nun eine Form 
jener geistigen Kräfte höherer Ordnung, von denen wir soeben 
geredet haben, ist Einfach ausgedrückt : Wenn die Materie in 
Wahrheit kondensierte Energie ist, dann baut sie sich nur 
aus Formen niedrigerer Energien auf, die sich ohne Begleit­
erscheinung höherer Gefühls- und Geisteskräfte in die sichtbare 
Substanz verdichten lassen. Gott kann ohne Frage sein ge­
waltiges, energiebegabtes Sein zum Vorteil der Schöpfung als 
auch zu seines Namens Ruhm und Ehre nach einer solch aus­
schließlich materiellen Seite hin sich betätigen lassen. Indem 
er seine Macht in der Erzeugung wägbarer Substanz aus 
unsichtbar strahlender Energie kundtut, offenbart er sowohl 
seine Weisheit als auch seine unbegrenzte Macht Gott hat 
seine unaussprechlichen und unbegrenzten Fähigkeiten keines­
wegs etwa dadurch verringert, daß er die sichtbare Schöpfung 
entstehen ließ. Er hat auch keinen Augenblick lang die Kontrolle 
über seine Werke verloren. In der Überschwenglichkeit seiner 
Größe und Güte gebraucht er die Quellen seiner Macht zum 
Hervorbringen vieler Dinge, die seine Herrlichkeit beweisen 
und die Unausschöpfbarkeit seines Wesens dartun sollen.

Wie die wissenschaftliche Forschung nachgewiesen hat, 
ist die Materie unzerstörbar. Wo immer Materie sich verän­
dert — falls sie wirklich nur kondensierte Energie ist 
da werden die zusammenhaltenden Kräfte von einem phy­
sischen Körper in unbekannter Weise auf einen andern

mischen Prozessen stau. ^ können ^là^à" un<j ^ 
Verbindung mit Geistwesen zu tanH r,^^ Verw^ndlungen in 
perung und Auflösung genannt ^à Verkör-
allerdings einen offensichtlichen Mißb^uJ^T ^'àmuà, der 
darsteilt, zeigt z. B. wie in dieser GeisteskrUte
oder menschliches Zellenmateri-u en ^stixe Substanz einem neuartigen* ^"Äf S “*' ^ " 

schwinden kann, indem er sich in ^«eßhch ^nr enì-
zurückzieht oder wieder in iene ^.orPer des Mediums
wandelt wird, die ÄÄ 5*«** 

ein lebendiger Organismus, dann kehren à ? ^ '^ 
Lebenskräfte - Gedanken,'Empfing ^ 

nach den Gesetzen des Schöpfers in den groben Lebensouell 
des Alls zurück, und die Materie des Körpers löst sich nach 
bekannten Gesetzen zuerst in kleine Teilchen und dann in 
Gase und chemische Verbindungen auf. >„ den Erscheinungen 
des Lebens — dem Komplex der Ideen, Gelühle usw — 
webt etwas für sterblidie Sinne Unfaßbares; es sind dies die 
energetischen Kräfte höherer Ordnung, die wir bereits von 
den gemeineren, niedrigen deutlich geschieden haben. So 
kann Gott seinen Kreaturen Leben geben und nach seinem 
Wohlgefallen auch entziehen. „Der Geist (die Lebenski ah) 
kehrt zu Gott zurück, der ihn gegeben hat*, dozierte sdton 
der weise Salomo — Prediger 12: 7.

Leben im Gegensatz zum Tod
Es geht aus all diesem hervor, daß es im Bereich der 

göttlichen Macht liegt, die sichtbare Substanz aufzulösen, be­
liebig zu verändern oder ganz zum Verschwinden zu bringen 
— durch Umwandlung in unsichtbare Energie. Die bestimmte 
Verheißung Gottes, die einen integrierenden Bestandteil seines 
unfehlbaren, lebendigen, unwandelbaren Wortes bildet, geht 
dahin, daß er sein geschaffenes Universum, welches er aus 
dem Nichts entstehen ließ, in Ewigkeit nie vernichten wird. 
Diese Tatsache wird von der Schrift wiederholt bestätigt. 
„Die Erde bleibet ewiglich.“ „Denn so spricht Jehova, der 
die Himmel geschaffen, der die Erde gebildet und sie ge­
macht hat, er hat sie bereitet; nicht als eine Öde hat er sie 
geschaffen, um bewohnt zu werden hat er sie gebildet? 
Prediger 1: 4, Psalm 104: 5 Jesaja 45: 18.

Dieses wunderbar erhabene Wesen, der allmächtige G 4t, 
dessen unaussprechliche Majestät wir durch das matte^Spie­
gelbild unseres Bewußtseins zu betrachten versucht haben, 
ist Jehova, der große Vater oder Lebengeber, der vor den 
Uranfängen des Weltalls war und ewig sein wird, die u 
körperung und der Urquell untodireibüdier und ^ 
lieber Energien, der Born aller Segnungen der Inb^nff da 
Herrlichkeit und vollkommenen Sdionhert, k|Jn(1 

ÄÄSs'
Menschheit heraufzuführen.

Komm’, o ipcnfch. l^^ 
Dir des Schöpfers Uze«*, 
Sieh’ fie on und beuqc 
Dtdi vor Seiner Stärke: 
Denk' nach darüber und ndqe 
Dein ftaupt in Œhrfurdit — 
Lind {dítpciqef D.« » a £
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des Blutes und {eines

Blufsrröpsehen! Bluwtfópídien! 
tPle Dcrherrltdi(t du den Schöpfer 
D%ndcrfchlffe Icndcfi du 
Ohne Raft und ohne Ruh. 
Dc>ö sie (ollen, {dimer beladen, 
hin -u alien Gliedern tragen

rr das Leben" lesen wir sdion im „Buche

Sbe d« Wrpers. sie so durchtränkend und die durch 
dSfwed.se; verbrauchten Zellen fortwährend erneuernd.

Dieses höchst wunderbare lebenbedingende Element 
genauer zu beachten, möchten wir nachstehend versuchen

Halt man à mit dünner Eiweißlösung verdünnten 
Blutstropfen Wer ein etwa 300fach vergrößerndes Mikros- 
kop, so gewahrt man darin ein lebhaftes Treiben unc 
Hin- und Hertummdn von runden, gelblichroten Scheib- 
dien unter denen einzelne größere, farblose Körperchen 
erkennbar sind. Es sind die roten Blutkörperchen oder 
Erythrozyten u 3 die größeren die weißen Blutkörperchen 
oder Leukozyten, ferner die unscheinbaren 3 — 20 mal 
kleineren Biurr auchen. Lebhaft und munter schwimmen sie 
alle in ihrem Element, dem Blutplasma umher, wie Fische 
im Wasser. Indes so leichtfertig und lustig ihr Treiben 
durdi das Mikroskop anzusehen ist, so verrichten sie doch 
eine die Wo.iltahrt des Gesamtorganismus bedingende 

und Plicht; „für Spiel und Tanz“ bleibt 
ihnen daher keine Zeit übrig.

Nachdem wir uns das muntere Treiben im Blut- 
tröpfdien durch das Mikroskop angesehen haben, inter- 
•ssieren uns in erster Linie die weitaus zahlreichsten von 
allen — die roten Blutkörperchen oder

Erythrozyten
Im kreisenden Blute schwimmen alle Blutkörperchen 

einzeln und gleiten leicht aneinander vorbei; in den feinsten 
Ha uefäßen aber und beim Stocken des Blutlaufs legen 
st- -ich geldro lenartig mit der flachen Seite aneinander. 
Sie nestelten aus einer äußerst blassen, durchsichtigen 
Cenjsisubstan4 dem sogenannten „Stroma“ und dem 
dasselbe durchtränkenden sattroten Blutfarbstoff. Ihre Form 
ist eine auffallende, sie bilden münzenförmige Scheibchen 
von 6,7—9,3 Tausendstel Millimeter beim Menschen. Am 
Rand sind sie etwas verdickt, so daß sie gleichsam winzig- 
kleine Teilerchen darstellen. Die Zahl der Erythrozyten 
beträgt bei Männern ungefähr fünf Millionen, bei Frauen 
vier Millionen in einem Kubikmillimeter Blut.

Die Wissenschaft von ihrem gegenwärtigen Standpunkt 
an’ ^ die roten Blutkörperchen aus leben- 

frXr^^ Elementen bestehen und nicht, wie nach 
SdX^Ä ’“V0“im Biu,laul einhergetriebenen 
öotubdicn chemisch wirksamer Substanz. 
h^i£Tem rtlen BlutkörPerchen ist kein langes Dasein 
besditeden; nach 3-4 Wochen beschließen sie ihr hS

Llnaulhórllch £eben*hra|t
Lind jurûdi die neue 3radit
Um den Körper rein ju madien.
^u befrein non allen Schlägen —
<%r Derbrcnnunqs|telle bringen
Und den Kreislauf neu beginnen. Ru»aU<

arbeitsreiches Leben in der Milz oder Leber. Ihre Nadi 
kommen bilden und entwickeln sich aus den weißen Blut­
körperchen, sodaß fortwährend Umwandlungen staufinden.

So einfadi sie in ihrer Struktur scheinen, so verrichten 
sie doch komplizierte diemisdie Funktionen und ungeadilet 
ihrer Kleinheit enthalten sie das eisenhaltige mit Sauerstoff 
verbundene Hämoglobin oder Blutfarbstoff, Wasser, Sauer­
stoff, Kohlensäure, Fette, Seifen etc.

Das Hämoglobin der roten Blutkörperchen ist als 
das Austaumedium der Atemgase von höchster Bedeutung 
für den ganzen Organismus. In den Lungen geht der 
aus der eingeatmeten Luft kommende Sauerstoff mit dem 
Hämoglobin der roten Blutkörperchen eine chemische Ver­
bindung ein und das kreisende Blut führt dieses Lebens­
element allen Geweben und Organen des Körpers zu. 
Diese Wunderzellen stehen vornehmlich im Dienst der 
Atmung; sie nehmen Sauerstoff auf, binden denselben 
vorübergehend und geben ihn dann wieder ab.

Für einen erwachsenen Menschen berechnet man die 
Zahl der Erythrozyten auf ungefähr 25 Billionen (eine 
Billion = eine Million Millionen); diese Menge deckte 
ungefähr infolge ihrer verhältnismäßig großen Fläche 
die Körperfläche ums 2000fache, nämlich 3500 Quadrat­
meter. Das illustriert deutlich die Hauptaufgabe der roten 
Blutkörperchen — ihre respiratorische Tätigkeit.

Das Hämoglobin des roten Blutkörperchens besitzt 
eine so starke chemische Verwandtschaft mit dem ge­
fährlichen Kohlenoxydgas, daß es, wenn dieser Giftstoff 
eingeatmet wird, den so unentbehrlichen Sauerstoff aus 
seiner Verbindung mit dem Blutfarbstoff verdrängt und 
die Blutkörperchen zur weiteren Aufnahme von Sauerstoff 
unfähig macht, was zu schweren Erkrankungen und nicht 
selten zum Tode führt.

Leukozyten
oder weiße Blutkörperchen erhielten vom Schöpfer eben­
falls eine für die Gesundheit des Organismus höchst wich­
tige Aufgabe. Es sind dies weiche, hüllenlose, stark uchi- 
brechende. kugelförmige, lebendige Zellen von Protoplasma, 
mit ausgesprochener Eigenbewegung. Dank ihrer a nö 
boiden Eigenschaften erscheinen sie bald in runder, ovaler, 
keulenförmiger Gestalt, oder ebenso häufig in Form von 
Sternchen. Die Veränderungsfähigkeit zu verschiedenen 
Formen macht es ihnen möglich, leicht durch die Poren 
der einzelnen Gewebe hindurchzuschlüpfen, was für ihre 
Wanderung von größter Bedeutung ist. Lange Zeit be­
trachtete man sie als Parasiten des Blutes. Ähnlich den 
frei in der Natur lebenden Amöben, strecken sie ihre 
Pseudopodien oder Scheinfüßchen aus und können in 
dieser Weise ihren Ort wechseln. Sie werden dann so 
zu I nagozyten, auch „Freß-“ oder „Wanderzellen“ x-

, Stäubchen, Kohlenpaitikelchen, artfremde
le Blutkörperchen, Trümmer von Zellen und Geweben.
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sowie aller Art Bakterien in sich aufnehmen, und wie 
die Amöben es tun, viele solcher Fremdkörper verdauen.

Da sie tür gewisse Reizmittel, die durch Bakterien 
oder aus den Zerfallsprodukten abgestorbener Zellen usw. 
entstehen, besonders empfindlich sind, so begeben sich 
die Leukozyten zu den gefährdeten Stellen hin. Sie strek- 
ken ihre Pseudopodien in derjenigen Richtung aus, in 
der sich die Reizmittel am meisten angehäuft befinden. 
Findet z. ß. in der Nähe einer Blutkepillare ein Überfall 
durch freche Bakterien statt, so kann mau :m Mikroskop 
beobachten, wie die mutigen Leukozyten nach kurzem 
Kriegsrat eine Wanderung nach der Überfallsstelle antreten, 
sich ohne weiteres durch die Endothelzellen — die feine 
Zellschicht der inneren Auskleidung der Blutgefäße — 
hmdurchzwängen und sich des Feinde ‘.«nichtigen.

Fs gibt eine ganze Reihe von Leukozyten: 1.) die 
Lymphozyten, die nicht größer sind als die roten Blut­
körperchen ; 2.) neutrophilpolymorphkernige, die sich durch 
Mannigfaltigkeit ihrer Kernformen auszeichnen; 3.) große 
mononukleäre Leukozyten, mit großem, runden, etwas ge­
lapptem Kern und welche 2—3 mal so groß wie die 
roten Blutkörperchen sind; 4.) azidophile oder eosinophile 
Leukozyten; 5.) basophile Leukozyten oder Mastzellen mit 
gelapptem Kern.

Diese verschiedenartigen Leukozyten sind in charak­
teristischen Mengenverhältnissen im Blut enthalten. Sie 
stellen aber keineswegs nur etwa eine bestimmte Anzahl 
Leukozytenformen dar, o nein. Da eie eine das Wohl des 
Gesamtorganismus bedingende Riesenaufgabe zu bewältigen 
haben — freche Eindringlinge, gefährliche Wegelagerer, 
Parasiten der Gesellschaft etc. unschädlich zu machen, 
teilen sie sich — wie in einem modern eingerichteten Groß­
betrieb — in ihre Arbeit d. h. jede Art verrichtet ihre be­
sondere Aufgabe. Arbeitsteilung, Spezialisierung bildet das 
Geheimnis ihrer unglaublichen Arbeitsieistungsfähigkeit, 
eine Einrichtung, die auch die menschliche Gesellschaft, 
aber erst seit ungefähr einem Menschenalter als vorzüglich 
und vorteilhaft anerkennt und daher ihrem Organismus 
einverleibte.

Die basophilen Leukozyten oder Mastzellen haben da 
aufzumarsdiieren, wo eine Infektion artfremden Serums 
stattfand; die neutrophilepolymorphkernigen Leukozyten be­
mächtigen sich der Erreger der Eiterungen und akuten 
Infektionskrankheiten — Masern, Scharlach, Pocken, Cholera, 
Typhus, Ruhr, Diphteritis etc. — in unbarmherziger Weise, 
wogegen die azidophilen oder eosinophilen Leukozyten 
bei einem Überfall tierischer Parasiten, Asthma usw. mo­
bilisiert werden.

Die sogenannten „Blutblättchen“ — Thrombozyten 
stellen die dritte Form der Blutzellen dar. Ihre Zahl über­
trifft die der Leukozyten und sieht hinter der Zahl der 
Erythrozyten. Es sind dies ganz unscheinbare Gebilde, 
3—20 mal kleiner als die Leukozyten und von höchster 
Empfindlichkeit; sie zerfallen sehr leicht, aber diese Eigen­
schaft ist für die ihnen zugedachte Aufgabe von höchster 
Bedeutung, denn ihr Zerfall verursacht die Fibrinbildung, 
die ihrerseits, weil sie die Blutgerinnung bewirkt, bei \ er- 
wundungen als automatischer Wundverschluß als weitere 
Schutzwehr in Bereitschaft stehen muß. Die Fibrinfäden

ihnen anhaftenden merkwürdig0 ^?" Jæ vermöKe der 
kürzungskrah zusammen Wo Kelràvns- oäer Vvr- 
krankhafterweise nicht besitzt ^àdàiì
kann schon die leichteste ^dieselbe emgebüßt hat, 
Verblutung den Tod herbtttührei^ Verlekun£ durch 
große Blutverluste verursachen müdesten
Wichtigkeit der normalen à Arzt die
in einer erschütternden Tragödie vor* "'^ ^àn
Die Blutgerinnung ist aber, wie denn aucTdie^hv^ 
ohne weiteres zugeben, noch in tiefe r u ? 
gehüUt und trotz ^der Æ ÌXSX 
suchungen in dieser Richtung, wurden bis Ät 

nur sehr mangelhafte Kenntnisse erlangt.
So sehen wir, wie auch diese unscheinbaren Blutblätt­

chen ihre Aufgabe zugeteilt erhielten. Wohin überhaupt 
der menschliche Forscherblick sich wendet, sieht und 
gewahrt er nicht allein nur draußen in der Natur — 
sondern auch am menschlichen Leibe selber, diesem aus 
lauter Wundern bestehenden Wunderbau, übermenschliche 
unausdenkbare, hohe Weisheit, die sich im ganzen Orga­
nismus wie in den Lebensgesetzen, die ihn beherrschen, 
offenbart. Trefflich sagt ein Naturforscher: „Die Naturge­
setze sind die Gedanken Gottes!“ Welchen überreichen 
Denkstoff verschaffen sie uns Menschen! Überall nehmen 
wir das Durchströmen der erhabenen Naturgesetze wahr,
die 
die

selbst 
Atome,

noch die allerkleinsten Bausteine der Maletic, 
Elektronen und Jonen beherrschen.

Gleich einem heißen, mit kostbaren Nahrungsmitteln
beladenen Strom gleitet das rote Wunderelement behende 
in seinen Kanälen durch unseren Körper hindurch — überall 
auf seinem Laufe von hungrigen Zellen und Geweben in An­
spruch genommen, als ihr eigentlicher Ernährer und Erhalter.

Bereits schon im Jahre 1628 n. Chr. winde von W. 
Harvey in der berühmten Schrift „F^erdtebo anatomies 
de motu cordis et sanguinis in siàîâus" die Lehre vom 
Blutkreislauf ausgestellt, und zwar in einer Klarheit, die 
für jene frühe Zeit bewundernswert wat. Anderthalb tausend 
Jahre lang glaubte man, das BM gleite durch die Arterien 
in blind-endigende Venen, von wo es dann wieder aut 
gleichem Wege zurückströme. Erst ungefähr um die Mitt 
des 16. Jahrhunderts entdeckten Serveto und Colombo 
den kleinen Kreislauf des Blutes oder die u°w°b'âà 
— die sogenannte Lungenblutbahn. Das " d
beladene dunkle Blut fließt aus der rechten Herzbälfte Osler 

der vorderen Herzkammer durch die Lungenpu s 
Kapillaren der Lungen. Dort entledigt - J^S« 

Stoffes — der Kohlensäure, ie ^ schöne hellrote 
laden sich mit Sauerstoff, der dem uk ^ à vier Lun- 
Farbe verleiht. So gereinigt l nlen beladen zur 
genblutadern, mit ne“«" ^enselemen ^ B|u(bahn 
linken Herzkammer zurü D ° Bedeutung der
(Blutkreislauf), die allem sch d ^ Wohlbefinden 
Tiefatmung in gesunder, ।«n Lu illustriert
des Körpers m ^r“^ Hand M Bxpen- 

JA den’großen Blutkreislauf (Blutbahn) fest.



nas <« "^

bene _o
Ab dann ab« das «* ^Ä^

Aus der linken Herzhafte ^ Körperpulsader, die 

Anna, von «o -US «^ " ^â von diesen meßt 
und sodann in die H“anJ cewordenes Blut m “ 
er durd. die Venen als dunkel ge dien der
redire Heilte ^ ^'"„"n-der Verwandlung 
kleine Kreislauf — Here * B]utes vermittelst des 
des dunkel, kokens. urv • ^ Blutkörperchen aufge-
einge^neten und wn d ^ M< jndeS dem /ro- 
nommenen b.-.ue^’oliex Abänderung zugewiesen
lien Kreislaiil Je t'n:ah< W^ 1 dem Hewn
ist Als «.aer^thei^BW «^ ^ àà»-

aus dem Äonen system. . .
Or5 Herz — dieses geradezu verblüffend einfache und 

dooi SP rátselnâûe Pumpwerk sorgt für ununterbrochenes -

(Erfüllte Prophezeiungen.,
I IsÊ Gc< schätzt die Gesamtsumme der Opfer der 

Hangersftvi r Rußland auf nicht weniger als 35,000,000 
Menschen.

Wenn die Schätzung Gurkis richtig ist — und es besteht 
kein Grund, >.r zu bezweifeln — ist dann nicht diese Tatsache 

■er Beweis dafür, daß die bekannten Prophe­
zeiungen Jesu sich im stärksten Maß erfüllt haben und daß 
wir uns gegenwärtig am Ende des Evangelium-Zeitalters be- 
bnden und bereits in der unsichtbaren Gegenwart des seine 
Herrschaft antretenden großen Friedefürsten leben?

. “l J0"^ '’«Wen von dem Herrn genauere An- 
SuX p?*?’ ^^e»-I> der Zeil seiner Wieder- 

ntt und des „Endes der Welt“ (Zeitordnung).
H'üi^GS^&nVofc FT ^^us. erfüllt von dem 
und Könr-reich «JI ' ^ d ^ ^^ erheben wider das andere 
beben Ächen J^ Und 68 ^à große Erd-’ 

à-" — Matthäus 24: 7. ^erSno1 ^ verschiedenen Orten 

Nation und Königs ** SÌCh ^on wider

hü dem Ausbruch des~ dies begann 
neun Millionen der tüchtigste?un^h^ ^^^^ ^ dem ^§sn 
unserer Generation abgesSte?XX^^Usten Männer 
Millionen als Krüppel und weitere

Bald hernach fegte einp q . zuruckblieben. — 
den Erdball hinweg, beginnendem H O^ppeepicjemie. über 
^ 1919. Sie 1^,° «nd andauernd
" -° - °- *x:^

Rimstromes. Tag und Nacht, in Kreisen des Wunder den. Ube^K
Takt, hin __ ob wir wach sind odCr
unseren nidlt — was fragt es do^ W
ob È wo'1« im Tag sid, zusammenziehÄ 
us will i°o,w b.s es im Tode bnchu w , n^ 
weiß es von R ^ selbstlosen Liebe — der Li^ ^- 
greifens » nimmer ruhl noch rastet bis der ^ 
sorgt, wach ^ trefflich sagt Salomo: iS u%
™ "ÄnÄ^ä!" (Hohelied 5:2.) Und «'‘S 

’^■«i'vnrt lautet: „Mit dem Schwert kannst du v% 
Sprichwort lauteu „ ^^^ beu«. das Herz!“
SX Db Uebe ist ja die größte Macht m^> 

Das Herz, dieses Meisterstück, mit seinem Ventil./ 
Klappensystem arbeitet in einem gesunden OrRa “M 
so genau, daß man kaum weiß, was mehr zu bw * 
S — sein roter Inhalt oder dieses kleine faustgroße Qi, 
Die höchst interessanten I-unktionen dieses Wundes 
rates mit seinem Klappensptel zu beschreiben, soll à L 
später folgenden Artikel geschehen.

Vergessen wir aber nie, daß der allweise 8à 
das Menschenherz schuf, daß es ihn über alles à 
daß es seine Liebesströme aussende zu ihm und Z 
Menschen, die wir erreiclien können.

e. .Srti.

suchte sie sich nicht etwa die Kränklichen und Schwächt 
Opfer aus, sondern im Gegenteil merkwürdigerweise oft gern 
die Besten und Tüchtigsten unseres Geschlechts.

Dann kam aus dem unglücklichen Rußland die ta. 
Kunde, daß die Hungersnot ihr zerstörendes Werk eilig him 
führe — 35 Millionen Menschen allein in Rußland dem Tw 
ausgeliefert — ohne die übrigen ungezählten Opfer, à ; 
vielen andern Kriegsstaaten in Hunger und Elend Verzug, 
und verderben müssen. — Auch das Gelöse der symboliste 
Erdbeben (Völker-Erschütterungen) wird auf dem ganzen E: 
kreis vernommen, und buchstäbliche Erdbeben grössten 
Stabes werden von verschiedenen Teilen der Erde gew& 
Wer könnte die Erfüllung der Prophezeiungen Christi 
in Zweifel ziehen oder gar in Abrede stellen? Keines 
von seinen Worten ist leer dahingefallen. Wer kann « * 
betracht all der Tatsachen die vorausgesagten Zeich^1’ 
kennen? Blind müssen in Wahrheit jene kurzsichtigen t-r 
unserer Tage sein, die noch fortfahren, spöttisch zu 
» Wo ist die Verheißung seiner Gegenwart?“ — 2-.Pe‘i. 
Doch auch sie noch müssen durch ihre Spötterworte die^ 
zeiung der Schrift und das Vorherwissen Gottes in 
ihr Verhalten erfüllen, freilich ohne sich dessen bewußt ’ 

m Kewer ist so blind wie jener, der nicht
«Nach ihrem eigenen Willen sind ihnen diese 
borgen“ - 2. Petri 3: 5.
. ^^ Aufmerkenden aber sagte Jesus: »6!lt^ .
Martha' ^? sie beken und eure Ohren, daß sie do 
Matthäus 13: 16.
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C)n?eí (Ernten in einem Jähr'

„Goldene Zeitalter wünscht seine Leser auf alle 
Anzeichen der hereinbrechenden neuen .Ara aufmerk 

sam zu machen und deshalb ist es bemüht, alle diesbe/üg
Uchen Beweise wissen­
schaftlicher, biblischer und 
historischer Art, wie auch 
besonders die charak­
teristische Übereinstim­
mung der Prophetie der 
Bibel mit den Ereignissen 
unserer Zeit hervorzu­
heben; es macht gleicher­
weise aufmerksam auf die 
besonderen politischen 
Merkmale dieser Über­
gangsperiode, sowie auf 
die klimatischen Ver- 
Inderungen, wie sie nach- 
veisbar auf unserem
Künsten vor 8icü sseden 
nä sick in diesem Zu- 
ammenhang von besor.- 
erem Interesse erw eisen.
Wie die Polarforschun- 

Ln zeigen, verringern 
ch die Eisregionen in 
m arktischen Zonen zu- 
hends. Während der 
rgangenen Jahrzehnte 
den Erdbeben einige 
näle des japanischen 
ißen Stromes geschlos- 
1 und gleichzeitig an- 
•e geöffnet, wodurch 
; Klima von .Alaska 
d anderen Poiargegen- 
a erheblich beeinflußt 
rd. Allmählich verrin- 
rn sich die Eisgebiete 
rch äquatoriale Strö- 
tngen. So wird das 
ms auf der ganzen 
le nach und nach ge- 
ßigt und ausgeglichen.

Hauptjahreszeiten 
‘den verlängert, die 
inner durchschnittlich 
ler und die Winter i

--EW^d 
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milder. Diese Veränderungen sind I Hauptjahreszeiten sowie vom Anbruch der neuen Zeil mit all 
ihaus positiv und sehr leicht wahrnehmbar, wenn wir i ihren lieblichen Segnungen, in deren Gefolge dann auch Fn*si 
»D größeren Zeitraum von zehn oder zwanzig Jahren über i und Mehltau, sowie lästige Nager nicht mehr sein werden.

blicken. Vor zwanzig Jahren z.B. konstatierte man schon als 
neue Erscheinung in den Neu-England Staaten eine zweite 
Himbeeremte. In den letzten Jahren sind zweimaliges Blühen

Die ausgehende Sonne der (Berechtigtest 
Dee A. D<w

der Apfel- und Kirsch* 
bäume durdtauskeine Sel- 
tenheh mehr. 1921 war 
diese Erscheinung in den 
amerikanischen Staaten 
New - York, Michigan, 
Pennsylvania. Maryland 
und Virginia eine ganz all­
gemeine. Selbst in nörd­
lichen Gegenden Europas 
wurden im gleichen Jahre 
an verschiedenen Orten 
zweimal Kirschen geei niet 
und viderons blühten die 
Apfelbäume zum zweiten­
mal.

Zeitungsberichte mel­
deten aus Amerika, daß 
dort die Kirsch- und Apfel­
bäume zweimal Früchte 
trugen, in Roanoko (Vir­
ginia) brachte ein Farmer 
anläßlich einer öffentlichen 
Versammlung einen halb­
reifen Apfel und bemerkte 
dazu, es sei die zweite 
Ernte und der betreffende 
Baum sei mit diesen 
Früchten voll behangen. 
Auch unsere Redaktion 
erhielt ein solches Muster 
mit dem Bemerken: ,Be­
achten Sie, bitte, das an­
genehme Aroma dieser 
Frucht“.

Es sei damit nicht be­
hauptet, daß im Goldenen 
Zeitalter jeder einzelne 
Baum stets zweimal 
Früchte tragen wird. Wir 
zitieren diese angeführten 
Tatsachen lediglich als 
unwiderlegbaren Beweis 
von der Verlängerung der

^LWiVW'
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Der D cir n? í n í s m u s in den S dì u l e tx?

Jn den zivilisieren Ländern gewinnt die Evolutionstheorie 
in den Schulen mehr und mehr die Oberhand, sogar 

oft mit Zustimmung der Geistlichkeit. Dies zeigte sich 
klar im Staate Kentucky in den Vereinigten Staaten, wo 
man zur Entscheidung der Frage, ob die Darwinschen 
Theorien weiter in den Schulen gelehrt werden sollen, 
die Geistlichen zu Rate zog. Die Mehrheit dieser Prediger 
stimmte dafür. Sie sagten, ein Verwerfen dieser Lehren 
würde die „klügsten Köpfe“ von heute verletzen. Damit 
bewiesen sie, daß sie eher geneigt sind, Gott zu beleidigen 
als Menschen, daß sie lieber den Beifall der klügsten 
Köpfe der Well ernten möchten, als sich die Gunst ihres 
Herm und Hauptes Jesu Christi zu erhalten.

Aber in dieser Bemühung, mit der Welt Schritt zu 
halten, haben sie doch einen großen Mißgriff getan, denn 
heute wird die Evolutionstheorie gerade von einigen der 
„klügsten Köpfe“ vollständig verworfen. Wir könnten eine 
ganze Seite mit den Namen bedeutender Wissenschaftler 
füllen, die von dieser unbewiesenen und unwahrscheinlichen 
Lehre gänzlich abgekommen sind, nachdem viele von ihnen 
früher eifrige Vertreter derselben waren. Und eine gleiche 
Anzahl von Männern der Wissenschaft könnten wir auf- 
zähien, die dieser Lehre, die von Darwin, Huxley, Wallace 
und Spencer verkündigt wurde, von Anfang an fern ge­
standen haben.

Gelehrte verwerfen den Darwinismus
Der berühmte englische Biologe, Professor William 

Bateson, der in seinem Fach unübertroffen ist, sagte im 
vorigen Jahre in einem Vortrag, den er bei einer Ver­
sammlung der „.Amerikanischen Vereinigung für wissen­
schaftliche Fortschritte“ in Toronto, Kanada, hielt:

„Es ist unmöglich, daß Männer der Wissenschaft noch 
länger mit Daruins Theorie über den Ursprung der Arten 
(Species) übereinstimmen können. Es ist heute nach vierzig 
Jahren noch keine Erklärung gefunden, noch kein Beweis 
erbracht worden, der Darwins diesbezügliche Behauptungen 
bewahrheitet“

Diese Worte erinnern uns an diejenigen des großen 
deutschen Gelehrten der Naturwissenschaft Wigand, der 
in seinem Vorwort zum dritten Bande seines klassischen 
Werkes gegen den Darwinismus vor nahezu vierzig Jahren 
schrieb:

„Es war für das Volk ein fröhlicher Tag, als es die 
Zwangsjacke der Logik und die mühseligen Fesseln strenger

Methoden abwerten konnte, um das leichtgezltumte Roß 
philosophischer Wissenschaft zu besteigen und sidi 
bis in die höchsten Regionen hinaufzuschwingen, weit 
über den arbeitsreichen Pfad gewöhnlicher Sterbliche! 
hinaus. Man kann es nicht Übel nehmen, wenn auch der 
gesetzteste Bürger gelegentlich einmal, um eine Abwechs­
lung zu haben, über die Stränge schlägt, vorausgesetzt 
natürlich, daß er zur rechten Zeit wieder in sein gewohntes 
Geleise zurückkehrt. Man sollte nun meinen, daß es auch 
auf dem Gebiete der Biologie die höchste Zeit ist, mit 
den tollen Maskenscherzen ein Ende zu machen und ohne 
Aufenthalt zu ernster, gewissenhafter Arbeit zurückzukehren 
um dabei Befriedigung zu finden.“

Dieser große Naturwissenschaftler hoffte zuversichtlich, 
daß der Kampf zwischen Darwinianern und Anti-Darwini- 
anern bald siegreich für letztere enden würde.

Die Londoner „Times“ vom 9. Juni 1905 glossiert in 
der literarischen Beilage den Umstand, daß so viele Ge­
lehrte sich über die Evolutionslehre fast die Finger ver­
schrieben haben. Es heißt dort:

„Man hat noch niemals ein solches Handgemenge 
gesehen. Das Komische bei der Sache ist, daß sie alle 
behaupten, die „Wissenschaft“ zu vertreten . .. Doch, es 
würde ihnen schwer fallen, auf einem theologischen Schlacht­
felde mehr Zank, Unsicherheit, Finsternis, Anmaßung und 
Täuschung zu finden als auf dem ihren. Tatsache ist, daß, 
obwohl einige in diesem oder jenem Punkte teilweise 
übereinstimmen, es nicht einen einzigen Punkt gibt, in 
dem sie sich alle einig wären. Indem sie tür die Evo­
lution kämpfen, haben sie sie in Stücke zerrissen; nicht« 
ist davon übriggeblieben — gar nichts, nur von ihren 
Beweisführungen liegen ein paar Bruchstücke zerstreu 
in der Arena umher.“ f.

Wer sich jemals mit diesem Gegenstand beschäftigt 
hat, kann bezeugen, wie wahr diese Beobachtung
Times“ ist. Trotz alledem gibt es immer noch em-xs 

einige wenige — die dabei verblieben sind, von der 
Evolution als von etwas Erwiesenem, über allem Zwei 

Erhabenen zu reden.

Es gibt keine Übergangsformation
Warum muß wohl nach Beweisen »ür die Lehre von 

der Umbildung* der Arten, wie sie «~ 
kündigen, so krampfhaft gesucht werden? Würden «ww
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wenn Evolution eine ^U^X1^

Sil Ä-Ät 

testen solcher Formen sein. Jede Lütke, die in dieser 
Linie entstehen könnte, würde bald geschlossen sein. Neue 
Arten würden beständig in Erscheinung treten, und nichts 
würden wir als »feststehende Arten“ bezeichnen können.

So viel wir wissen, können Pflanzen und 1 icre nur 
mittels elterlichen Organismusses hervorgebracht werden. 
Der lange festgehaltene Irrtum von selbsttätiger Bildung 
ist zweifellos von der Tatsache besiegt, daß lebende Arten 
nur von lebenden Arten kommen. So lange wir keine 
Ausnahme in der Art der Entstehung sehen, können wir 
nur diese als bestehend annehmen.

Lebende Arien kommen nur von lebenden Arten, und 
unsere Erfahrung und Beobachtung hat bewiesen, daß 
jedes Lebeuesc” Xachkummen seiner eigenen Art hervor- 
bringt Von Pferden werden immer Pferde geworfen wer­
den und von Rindern immer Rinder. Keine Ausnahme- 
fälle sind bekannt Die Evolution schließt auf eine große 
Unbeständigkeit à im Widerspruch zu der be­
kannten Beständigkeit organischer Formen. Sie behauptet, 
daß ein großer rortschriit in der Entwicklung des Menschen 
staitgefuruen ha; der mit seinem komplizierten Körper­
bau und Organismus vom ursprünglichen Protoplasma 
abstammen soll In welchem Widerspruch steht diese 
Annahme zu der bekannten Beständigkeit der Arten auf 
organischem Gebiet!

Abweichungen führen zum Urbild zurück
Es ist wahr, Abweichungen kommen vor, aber immer 

innerhalb der Species. Darwin dachte, daß wir für diese 
Abweichungen keine Grenzen ziehen könnten. Glüdtlicher- 
.7^ oî"?^ à auch nicht zu tun, denn die Natur 
und der Schöpfer haben selbst Grenzen gesetzt Es gibt 
zwei Neigungen auf organischem Gebiet. Es besteht so- 
ZdeTwÄ* der ^àmmen, dem Urheber gleich zu

Wenn X^ "°° " u^pàeljà An abzuweidien, 
wäre “e H^J  ̂ keine Grenze hätte,

nÄhÄ^^^^

Es o^L, ■ ”2ur<1 führen zum Urbild“ bekannt
bestehen, eine Begrenzune^vH“^ der Abweichung zu 
kung zur ZeXTn V™ die 

Man kann das mh h ™ ? “.. ln bestimmtes Maß. 
vergleichen. Die NeüLni^znr "ak ^ Zentripetalkraft 
Zentrifugalkraft darstel^n ^rtiX- ^7I^"2 würde die 
der ursprünglichen Art wegführt? w^Tn^

der ursprünglichen Art zu gleichen, die Zentripetalkraft 
darstellt und alle Abweichung stets innerhalb einer wohl 
begrenzten Bahn hält, wodurch verhindert wird daß neue 
Arten die durch das Überschreiten einer Berührungslinie 
nicht mehr zu ihrer ursprünglichen Art zurückkehren könnten, 

entstehen. . . .
Hundeliebhaber, Geflügel- und Viehzüchter haben aus 

wenigen ursprünglichen Arten eine große Menge ver­
schiedener Rassen von Hunden, Tauben, Hühnern, l ierden, 
Kühen etc. durch Zuchtwahl hervorgebracht. Wir haben 
aber dadurch keine neuen Arten, sondern nur neue Ver­
schiedenheiten erhalten.

Von einer einzigen, ursprünglichen Taubenart haben 
wir jetzt viele verschiedene Abweichungen derselben, es 
hat sich aber keine neue Art dabei entwickelt. Dasselbe 
kann von den anderen Beispielen, die erwähnt wurden, 
gesagt werden.

Indem der Mensch diese Zuditwahl trifft, vermag er 
leicht neue Typen oder Verschiedenheiten einer vorhandenen 
Art hervorzubringen, aber er vermag nicht die verschiedenen 
Spielarten zu erhalten. Er kann nur solche Tiere auswählen, 
bei denen bereits eine Abweichung stattgefunden hat und 
muß sie dann auch streng von der ursprünglichen Art 
getrennt halten, sonst wird schon nach ganz kurzer Zeit 
die Spielart wieder die ursprüngliche Beschaffenheit an­
nehmen, und bald wieder völlig verloren gehen. Evo­
lutionisten nehmen an, daß ein ähnlicher Prozeß der 
Zuchtwahl auch von der Natur angewandt wurde, und 
nennen das zum Unterschied von der Zuchtwahl, die der 
Mensch trifft, die „natürliche Zuchtwahl“.

Hierbei ist es jedoch auch so, daß diese Wahl nur 
die Abweichung erhalten, aber nicht hei vorbringen kann. 
Und es gibt in der Natur keine bekannte Methode, wo­
durch Abweichungen an der Rückkehr zur ursprünglichen 
Art gehindert werden könnten. Viele geistvolle Theorien 
sind von den Evolutionisten erfunden worden, um diese 
Schwierigkeit zu überbrücken. Eine derselben war die 
Theorie von der Unfruchtbarkeit bei Kreuzungen zwischen 
der ursprünglichen und der abgewichenen Art. Diese 
Annahme stimmt jedoch nicht mit den Tatsachen überein, 
die jedem Geflügel- oder Viehzüchter bekannt sind. Die 
Abweichungen (oder Abarten) sind nicht nur zeugungs­
fähig, sondern die Nachkömmlinge solcher Kreuzungen 
sind besonders kräftig und zeugungsfähig. Jeder Geflügel­
züchter weiß, daß, wenn er eine Anzahl der verschiedenen 
Abarten seiner Hühner sich frei miteinander vermischen 
läßt, im Laufe von wenigen Generationen alle Abweichungen 
der gewöhnlichen Stammart Platz gemacht haben. Die 
Evolutionisten können das nicht ableugnen, und wir wissen, 
daß es in der Natur außer dem Menschen nichts gibt, 
was die Abarten hindern könnte, sich zu vermischen.

In der Natur wie in unseren Viehhöfen bringen alle 
lebendigen Wesen ihre Nachkommen hervor, jedes „nach 
seiner An“, wie uns das erste Kapitel des ersten Buches 
Mose bestätigt. Es gibt keinerlei Beweise dafür, daß 
gegenwärtig eine Evolution siattfindet. Auch der Versuch, 
die Arten zu kreuzen, um diesen Beweis zu erbringe!’, 
hat gänzlich fehlgeschlagen. Es gibt auch keinen Beweis» 
daß jemals eine Evolution stattgefunden hat, sonst mü^* 
man unbedingt in der Erdkruste und in den GesleinschiUuw



^gs Goldene Zeitalter

die Überreste unzähliger Zwisclienarten finden, die alle 
Dicken füllen und hysterisch die Entwicklungslinie von 
einer Ari in die andere zeigen. Doch nach jahrelangem 
Suchen nach den „fehlenden Gliedern“ ist nicht ein ein­
ziges Probestück entdeckt worden.

Neue Formen des Lebens erscheinen plötzlich
Wenn Evolution eine Tatsache wäre, müßten wir er­

warten, in den tieferen Erdschichten tierische Überreste 
von nur wenigen Arten zu finden. Denn nach dieser An­
nahme müßten sich die mannigfaltigen, verschiedenen 
Arten aus wenigen Formen entwickelt haben. Statt dessen 
finden wir von Anfang an zahlreiche voll entwickelte und 
bestimmte Arten, die sich nicht verändert haben, sondern ' 
durch Zeitalter hindurch die gleichen geblieben sind, wie 
jm Anfang. Anzunehmen, daß sie sich zuerst so schnell 
jn verschiedene von einander abweichende Arten verwandelt 
haben sollten, während später keine Verwandlung mehr 
stattgefunden hätte, wäre absurd.

Die Wissenschaft ist sich darüber vollkommen klar, 
daß der Mensch und der sogenannte Menschenaffe in der 
geologischen Zeitrechnung gleichzeitig auftreten und daß 
deshalb eine Abstammung des ersteren vom letzteren un- 
nrglich ist. Aber noch vielmehr entbehrt auch die neuer­
dings sich bre t machende Annahme einer gemeinsamen 
Urform, aus der sich die beiden Stämme (Mensch und 
Menschenaffe) entw ckeit haben sollen, jeder wissenschaft­
lichen und vernünftigen Grundlage.

Die Paläontologie und die Geologie bezeugen, daß 
plötzlich neue Formen des Lebens mit unbekanntem Ur­
sprung erscheinen, während keine Veränderungen bei den 
bestehenden Formen stattfinden, aus denen man auf den 
Ursprung der neuen Formen schließen könnte. So fehlen also 
für die Evolution aile Beweise, sowohl in der Gegenwart 
als auch in den versteinten Überresten der Vergangenheit.

In Anbetracht dessen wundern wir uns nicht über die 
Empöiung, die sich in wissenschaftlichen Kreisen gegen 
die Entwicklungslehre erhoben hat. Wir wundern uns nur, 
daß sie so lange bestand. Zwar hatten sich hier und da 
die Stimmen der „klügsten Köpfe“ der Welt schon lange 
erhoben und haben gegen die weitgehende Verallge­
meinerung dieser Theorie protestiert und ihre Anhänger 
davor gewarnt, weil ihre Behauptungen der Beweise ent­
behrten. Aber die warnenden Stimmen wurden von dem 
lauten Geschrei der begeisterten Evolutionisten übertönt.

Wo sind die Über-Atten?
Die Evolution ist uns als die Weltbefreiung erklärt 

worden. Wir brauchen nichts weiter als ein paar Millionen 
Jahre zu warten, und wir werden uns zur Vollkommen­
heit oder so etwas Ähnlichem - vielleicht zu Übermenschen 
entwickelt haben, und unsere unvollkommene Weltordnung 
zu einem wahren Paradiese umgestalten. Aber wir finden 
in den Naturgesetzen nichts, was uns eine Versicherung 
gäbe, daß von den höheren Lebensarten nur die „Taug­
lichsten“ für alle Zeiten überleben werden, ebenso wie 
wir keine Versicherung haben, daß unter Umständen die 
niederen Arten nicht tauglicher sind, zu überleben. „Über­
leben der Tauglichsten“ bedeutet nicht immer ein Über­
leben der höheren Arten. Es ist wohlbekannt, daß viele 
der niederen Arten lange geologische Zeitalter überdauert 
haben und heute noch vorhanden sind, während viele 
höhere Arten ausgestorben sind.

Wenn der Mensch von einem menschenähnlichen Alfen 
abstammen sollte, müßte es eine Anzahl von Zwischen- 
arten zwischen Mensch und Affen geben, die von höherer 
Ordnung als die Affen sind. Doch diese Zwischenarlen 
sollen ausgestorben sein, während die Alfen und viele 
niedere Arten noch vorhanden sind.

Erschaffung des manschen noch biblischer Darstellung. 

(Psalm 159:14-16)

Die Quelle des Menschengeschlechts 
vom Garten Eden ausgehend.

Diese letzten Ahnen des Menschengeschlechtes — die 
Uber Affen — müssen viel intelligenter gewesen sein, als die 
^llen, die heute leben. Sie starben jedoch nicht nur aus, son­
dern verseh wanden auch vollständig aus den Gesteinschichten.

Angesichts dessen kann nicht behauptet werden, daß 
ein „Überleben der Tauglichen“ im „Daseinskampf“ wirklich 
Verbesserung oder Vervollkommnung ergeben muß. In 
der Evolution gibt es keine Hoffnung auf Erlösung. Außer-
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dam könnte eine Erlösung durch Evolution nicht die Toten 

erretten. Spekulationen sind keine Tatsachen
Der Schreiber ist ein eifriger Vertreter der Freiheit 

der Rede, der Presse und der Gedanken und hat durchaus 
kein Verlangen, irgend jemanden gefangen zu setzen 
oder auf dem Scheiterhaufen zu verbrennen, der an die 
Evolutionslehre glaubt oder sie lehn. Wir sind aber der 
Meinung, daß die Schulen die Wahrheit lehren sollten 
und keine Theorien oder Annahmen, die der Begründung 
entbehren. Wir wissen jedoch, daß diese Lehren in den 
Schulen gelehrt werden, als seien sie erwiesene Tatsachen.

Es ist in der Tat so; als wir Schulkinder waren, wurden 
uns viele Dinge als Wahrheit gelehrt, von denen wir 
später erfuhren, daß es nur Theorien w'aren, die von vielen 
Wissenschaftlern verworfen wurden. Wir halten das für 
einen ernsten Fehler unserer gegenwärtigen Erziehungs­
methode.

Der Schreiber ist auch der .Meinung, daß es die Auf­
gabe der christlichen Prediger ist. das Evangelium zu 
lehren und nicht zu versuchen, den klugen Köpfen der
Weh zu gefallen. Die Evolutionstheorie ist ein Gefüge von 
Vermutungen und .Annahmen, von denen keine einzige 

Wer aber seine Bibelauf wirklichen Tatsachen beruht.
j-m Lichte der Weliereignisse der letzten jahre studiert

hat, hat viele wirkliche Tatsachen, aul die er seinen Glaubet) 
stützen kann. Es kann vielleicht entgegnet werden, 
diese Beweise „zufällig“ sind, und „zufällige Beweise, wie 
schlagend sie auch sein mögen, sind eben nur zufällig * 
Wir antworten, daß, wenn es so wäre, obwohl wir glauben 
daß diese Beweise mehr als zufällig sind, wir gegenübej 
den Evolutionisten immer noch weit im Vorteil sind; denn 
sie besitzen nicht einmal zufällige Beweise für die Wahrheit 
ihrer Theorie. Im Gegenteil gibt es viele positive Beweise, 
daß diese Theorie von Grund aus falsch ist. Charles 
Robin, der bekannte französische Freidenker sprach die 
Wahrheit über den Darwinismus, als er sagte „Der 
Darwinismus ist eine Dichtung, eine poetische Zusammen 
Stellung von Wahrscheinlichkeiten ohne Beweis, eine 
fesselnde Erklärung, die nicht erwiesen ist.“ Wenn der 
Freidenker die Darwinschen Hypothesen ablehnen kann, 
wie viel mehr sollte sie der Christ verwerfen.

Wir denken, wenn die Geistlichkeit es gut heißt, daß 
die Evolutionslehre in den Schulen gelehrt wird und offen­
sichtlich in all den vergangenen Jahren rein nichts unter 
nommen hat, um diese Vergiftung jugendlicher Gemüter 
zu verhindern, so ist das ein Beweis dafür, daß sie vom 
Geiste des Anti-Christen erfüllt ist. Psalm 2: 4 sagt: „Des 
im Himmel thront, lacht, der Herr spottet ihrer!n

H, As. s.

Schon weicht die Nach!
Wcmr's auch noch dunkel ist 
Ein Tömmern zieht herauf, 
Noch eine kurze Zeil

Und Ulan erkennet, 
Worin das Übel liegt 
Und was vom Glück noch nennt 
Nur still: bald ist gesiegt I

rr^h verrenkten, gebrochenen Gliedern urplötzlich aus dem

X gesunden Schlafe auigeschrecki zu werden, klingt, wenn 
man es erzählt, wie ein Märchen vom Alpdrücken, und doch 
widerfuhr dies im Jahre 1920 tatsächlich der Bevölkerung 
eines weiten Gebietes in Südamerika. Ein Erdbeben löste 
über hundert Fuß große Steinblöcke von den Bergen los, 
Häuser wankten und stürzten ein, jahrhundertalte Steintun- 
damente gerieten aus ihrer Lage, Flüsse veränderten ihren 
Lauf oder verschwanden gänzlich, die Erde brüllte, die Berge 
donnerten und erleuchteten mit ihren vulkanischen Feuer­
ausbrüchen den nächtlichen Himmel.

Es ist ein äußerst ergreifendes und gigantisches Schau­
spiel, eine leuchtende Masse in bebender Bewegung gen 
Himmel geschleudert zu sehen; aber unsere wohlgegründete, 
uralte Erde unter den eigenen Füßen zittern und schwanken zu 
spüren, ist grauenerregend. Wie gehetzt fliehen die Menschen 
bei einem solchen Ereignis unter Zurücklassung von Hab und 
Gut; nicht selten auch des Verstandes und der Überlegung 
beraubt, ohne Nahrung und Kleidung und voller Entsetzen 
vor den Schrecknissen der Natur, die sie nicht zu verstehen, 
noch zu begreifen vermögen.

Wenn eine derartige Naturkatastrophe eine dicht bevöl­
kerte Gegend unseres Planeten heimsucht so geben in der 
Regel die zuerst verbreiteten Nachrichten über die Zahl der 
Opfer nur einen schwachen Begriff von der ganzen erschüt­
ternden Wahrheit. Das Erdbeben in Chile um Weihnachten .

n * J a h r ex
1920 umfaßte glücklicherweise eine spärlich angesiedelte Ge­
gend, sodaß nur einige hundert Menschen umkamen, k 
Albanien wurden zu jener Zeit durch ein weit geringeres 
Erdbeben dichtbevölkerte Orte dem Erdboden gleich gemacht 
wäre es so heftig gewesen, wie dasjenige in Südamerika, s 
wäre das ganze Volk der Albanier auf einmal ausgerotie 
worden.

Bei dem Erdbeben im mittleren Japan im Jahre 189' 
wurden 100,000 Häuser in Schutt und Trümmer gelegt uns 
10,000 Menschen kamen um. Bei Messina (1908) sind naff 
amtlicher Feststellung 80,000 Menschen gelötet worden.

Auch das letztvergangene Jahr ist durch mehrfache fit 
sige Erdbeben-Katastrophen ausgezeichnet. So kamen im Min 
desselben allein in China im Verlauf eines acht Minuten an 
dauernden Erdstoßes 250,000 Menschen ums Leben. Is 
Sommer wiederholten sich diese Erscheinungen in Oslasi^ 
in wahrhaft schrecklicher Ausdehnung: Hunderttausende vol 
Menschen wurden obdachlos und verfielen dem Hunger s 
der Blöße. Auch in Südamerika ereigneten sich im FrÜhja" 
1921 furchtbare Erdbeben mit einer für Mensch und ü- 
verheerenden Wirkung.

Das laufende Jahr 1922 wurde auf dem nordameri^ 
nischen Kontinent eingeieitet durch die heftigste Ersdiütterur* 
seit dem unheilvollen Erdbeben von 1904, durch das > 
Franzisko zum Teil zerstört wurde. Der Herd des Erdbe^ 
'"" 31' ^"^s befand sich in Mexiko und in der O«^
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jes Panamakanals; dort waren die Verheerungen auch sehr 
ernste Längs der kalifornischen Küste war der Stoß von 
bedeutender Stärke, sodaß in San Franzisko Fenster ge- 
sprengt und Kamine umgeworfen wurden. Ais große Selten­
heit wurde erwähnt, daß sich das Beben bis an die atlantische 
Küste fortpflanzte und selbst in Washington deutlich wahr- 
aenommen werden konnte. In der Nacht vom 11. auf den 
”2 November wurde Chile von einem heftigen Erdbeben 
lieimgesudit, das unter anderem die Stadt Coquimbo voll­
ständig zerstörte. Der Wirkungskreis dieses Erdbebens be­
trug 1200 Kilometer und sogar die Seismographen der Erd­
bebenwarte in Florenz registrierte dasselbe.

Unsere Mutter Erde besitzt ihre bestimmten, wohlabge- 
arenzten Erdbebenzonen.

Wie in dem vorstehenden Abriß übersichtlich dargestell 
wird, befindet sich diese in dem westlichen Teil Amerikas 
mit Einschluß des Karibischen (Mittelamerikanischen) Meeres, 
am Mittelländischen Meer, in den östlichen Gebieten von Asien, 
in dem unteren Teile von Südamerika, in Nordafrika, sowie bei 
einigen unterseeischen Gebirgszügen des Stillen Ozeans. Alle 
diese Herde sind in jüngster Zeit einträchtig miteinander in Tätig­
keit getreten. Die Erschütterungen sind überall äußerst heftig. Es 
macht so den Anschein, als ob unsere alte, schläfrige Erde in 
staunendem Erwachen sich zu strecken anfange, um sich für 
die Erfordernisse eines neuen, großen Tages bereit zu machen.

Professor G. Bigourdan, Präsident der Geographischen 
Gesellschaft in Paris, erklärte neulich, daß die Erde gegen­
wärtig den Prozeß einer klimatischen und geologischen Um­
gestaltung durchmache — als Folge von äußerst schweren seis- 
matischen Störungen in den arktischen Regionen und in 
Nordasien. „Wir erleben“, sagt Professor Birgourdan, „eine 
Periode von vulkanischen Erscheinungen die sich nur mit 
derjenigen vor der Erschaffung des Menschen vergleichen läßt.“

Obwohl wir solche Veränderungen nicht von vornherein 
^eriau erkennen können, so dürfte es doch keineswegs aus 
geschlossen sein, daß ganz neue Inselgruppen im Atlantischen 
Ozean emporgehoben und wiederum andere versinken werden. 
Oer Zyklus der seismatischen Evolution wird sich allem An­
schein nach über Hunderte von Jahren ausdehnen und mög- 
icherweise die klimatischen und geologischen Verhältnisse der 
Prde von Grund auf ändern.

Diese Störungen — so wurde in dem „Chicago Herald 
"^ Examiner“ ausgeführt — können möglicherweise einen 
unterirdischen Gürtel umfassen, der sich vom Mittelländischen 
Meere bis zum Indischen Ozean und bis nach Ostasien hin 
erstreckt und schließlich auch die ganze Pacifische Küste des 
amerikanischen Kontinents erreicht, die dadurch besonders 
stark in Mitleidenschaft gezogen würde. Wie immer es si 
nun aber verhalten möge, so werden in einem solchen Falle 
à zu erwartenden Erdbeben und Ausbrüche von schlafenden 
Vulkanen mit denjenigen vor 2000 Jahren in keiner eise 
ZU vergleichen sein.

aber noch eine andere Art von Erdbeben

führung der Französischen Republik. Brasilien ('nha 
England und Deutschland zitterten und bebten gleichwie^ 
Geburtswehen beim Hereinbruch der freiheitlicheren mid fori 
schritt Kieren Zeit. Gegenwärtig werden ganze Kontinente 
erschüttert wie nie zuvor in der Weltgeschichte. Sie werden 
ür etwas Großartiges, Neues, unbemerkbar vorbereitet, das 

heute vorläufig noch niemand zu erkennen vermag außet 
jenen, die die zahlreichen Anzeichen des heraufdämmernden 
Goldenen Zeitalters zu unterscheiden vermögen.

Auch auf geistigem Gebiet - in den Domänen der 
Wissenschaft — bereiten sich allerorten Umwälzungen von 
grundlegender Bedeutung vor. Auf der ganzen Linie macht 
sich hier ein frischer, revolutionär-umgestaltender Einfluß bv 
merkbar. Alte, zärtlich gehegte und gepflegte Theorien und 
Anschauungen werden aus ihren festen Fundamenten gerücki 
un I müssen neuer Erkenntnis in umfassender Tragweite ihren 
Platz einräumen. Diese Tatsache wird trefflich durch die Er­
klärung des berühmten deutschen Gelehrten und Nobelpreis 
trägers Planck auf einem Kongreß der Naturwissenschaftler
charakterisiert; „Erst in unseren Tagen sdieint sich die end­
gültige Entscheidung vorzubereiten, als Endresultat einer tief­
gehenden Bewegung, die die theoretische Physik ergriffen 
hat — einer Bewegung von solch radikaler, umwälzender 
Art, daß sie ihre Wellen weit über die eigentliche Physik in 
die Nachbargebiete der Chemie, Astronomie, |a bis in die 
Erkenntnistheorie und Philosophie hineinschlägt, und daß in 
ihrem Gefolge sich wissenschaftliche Kämpfe ankündigen, denen 
nur noch die um die kopernikanische Weltanschauung geführten 
vergleichbar sein werden.

Man geht jetzt mit einer zu früheren Zeiten unerhörten 
Kühnheit ans Werk. Kein Satz ist gegenwärtig vor Anzweiflung 
sicher; alle und jede wissenschaftliche Wahrheit gilt als an­
fechtbar. Es sieht manchmal so aus, als wäre die Zeit des 
Chaos wieder im Anzuge.“

Der Anbruch der herrlichsten Epoche, welche die Mensch 
heit je sehen wird, soll nach dem unveränderlichen, geolfen 
barten Ratschluß des Schöpfers und Weltenlenkers durch Erd­
beben — Erschütterungen buchstäblicher Art und durch sym- 
bolische Erschütterungen eingeleitet werden. Die« wird 
sich vor unser aller Augen in den nächsten Jahren im "à" 
Maße bewahrheiten. Nicht nur ist die buchst» i*e Erde scho. 
da und dort mit außergewöhnlicher Heftigkeit erschaun 
worden, sondern auch die symbolischen Erschhteren^ 
voluüonenj machen die Menschhett m unzwe.deubger ta 
•uts pinen Wechsel in der göttlichen Zollverwaltung, sowi 
auf die Tatsache aufmerksam, daß wir in einer eindgarUgen 
ÄXn ÜbergangsperiodeJeben. ««* 

mehrfach daß gerade vor der hrhorung und Erfüllung des 
Gebetes Dein Reich komme!“ an verschiedenen Orten Er 
beben geschehen müssen (Matthäus 24: 7). Von diesem, dem

. Reiche Gottes unmittelbar vorausgehenden Zei

1 Ri oi dfe geringeren symbolischen Erdbeben immerklane. 
16.18). D g Besserungen für die menschlichen Verhält 
.L weicht Veränderungen zum dau^

dann erst die furchtbarste, weltenwerte Umge>u
X der gesamt sozialen Ordnung mit steh bringen
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bring: nnd -n»11* ,, v00 Stoff °»""« ” ber „„„de -°- ^°'°m 
« •'" X» M^««*’" "” ^^^. -"^ Ot!l*<Sp»"l“' “b'r, “ 
^Z  ̂^/^ - in un-en D~ 

Kali en der Naturkratre. d ,. den schwersten

^%^ ä^ä"-^

gedehnt«» Mame« und aussen ^eo betreffenden, deutlich zu
mengen, d« auf «nsere R'^e^e ^„^ doA durch kela« andere 
nnter«heldend.fl D^rudt ^o ,„ ^„«owenlf l»t I» vielen
Wirkung Ihr Vorbwden.ei» nsA erkeon«n. too der jener Me»-
»"« -'" ’'"“‘“^ÍjJ Tat „igt er â daß vom Radium ein

. . _ . Wnndenrirkuug »usmneht. Mit einer
Z^Z^^ — — "' 7°°" B
.<t„^.„ .. »^O^ >.^>.- * ”n à à Bonnet
fliegen r. du U±t ,7 ,. ^a WOO? Kilometer In einer Sekunde 
lurüiilegen. Ab« die Körper b«ric»ea kelee Wellenbewegung, «h rind 
kein Lidit »<^>! Digrcts »t-d s e «iektrisdi. Dm kielnete Spürchen Ra­
dium m*ü « n«M Umkreise die Luft elektritdi, daß rie leitend wird/

•toff beständig »MgebL

während sie tonst ein gat* war. Acs einem Weltkörper, der größere
Mengen R»d jt «;* ttcer ûócri;t±e besitzt, vire» deahalb keine Gewitter 
mit Bi!u»dbkg*t «öftidL

Nod» skat gcang nu dM««c Wwdtrn I Liß« man ««wen Strahl» to ff 
eine Zeitlang »«b«« t-rie.-cr Sz^staM« liegen, «o nehmen ein alle seine 
SgeiHäifai iz 4> * t■ 't ■ íí.i'1 , rsdraattlv, und auch diese Sekundär-
wirkung Rest alitric L r r« »irrend die ursprüngliche Wirkung bi»- 
her Juri »à«. "e --' : " »rxbren ,„. u„ler Umständen 
"à-» ." * nu.'teh. (Mw vorübergehend, wenn du Fr»- 
txrel .rtur mrt v .r =.± ein.gen T.g« „hott u nid: von eeibet und 
«-"°" à ro^ là. b^ ” '""" md
Wirkn», à I, >.- index «à du .h dew 
gebradite W*mst rwJlaiH « wird «her .

Feudstigteh hobt dl« 
8tr»d!,totte zusammen- 
dietem Falle tritt dieWirkung o»ck den Trwtaea wieder «ie 

übenll, wobst. dlt TCn a* ’

kUn-nT.-^; Me;
' ^ X'°’ ““ ^^^ Stollen

' . ' - «n Ksdlomprtp.^,

*u«gescb!enderten Pro-
kllrltdj« Wlrtaag tu Qiu _ 
à--"'«' ugefrlflaa Mrd.
»ährtnd «feiger 7^. ^ a
angetü.lt, einige Zeit l»ox, —-» “*»i ^rmse«^en

kel» auf da» ^^ ---r v^s„ ^^^ ^^ ^beo6

n>At h.^ rroöe. d« m^ den
tat di« di» Rjulluat ^^^ babc3 “ ^ 'elb“
^?^- ®a« mm
•«* denB|!0d« ^,'s^, • Sn»klwt ve^!s5^ ^ -» «oen
Knaben von n ud „ , t °»ä »„ ^^ “ «iebelo, d

. voa io.t-

Dorn Radium
L'U Cieno^ns'haftHdten Vol^blatt" No. &

Ausfähriinpcn a m „
Die AnfzKhlung der Wunder des Strahlstoffes , 

nicht zu Ende. Fr m Curie, jene geniale Pariser Chernik * 
xüerst (jedoch fast Gleichzeitig mit Professor Giesel In 
ein rt'nes Radiumsriz herzustellen, hat die Entde*nne "^l \ 
Präpai ate beständig eine etwa anderthalb Grad höhere A
ais ihr.' Umgebung. Radium strahlt also nicht nur Ll*t ^ bh ^ 
sondern auch Wärm" aus, wieder ohne jemal. zu y.à
genüge' de Quantität >n davon, so braudite man ke|Ben «^ 
heizen und unsere Maschinen würden nach einmaliger Ans* ^ ^ï 
«gen Ra.liuma beständig laufen, ohne Kohlen, oder Uberk ^ 
etwas für ihren Betrieb zu gebrauchen. Welch e|n läeal»^* 
reugung ton Wärme aus sich selbst wirft wieder à Natu^’ ^’b 
man bisher für clues Ger unumstößlichsten gehalten hatte ^ i, 
eben revolutionär auf der ganzen Linie. u *»%t’

'"4?

Die Liste der Wunder geht noch weiter. Man war Inwh 
der Körper hen der Bomben zu messen, die von unserem St I' ^^ 
geheu, natürlich nur durch theoretische Rechnung. Da man ’tOllt’-' 
schwlndlgke t kennt — sie Ist eben die de« Lichte« - „ ^ ih"^ 

die Größe der abgesdilmdcrten Teilchen durch du Experiment ”* 
Da fand mau nun wieder etwas Staunenswerte» und ebenfalls RevoiT''"’'’- 
Die Teildien sind etwa noch zweitausendmal kleiner ah das kiel»/""' 
des Chemikers, dns des Wasser-lotte», welches man mm Vergleichs"’ 
Experimente;! herbeizlelien konnte. Freilich kennt man die Or^í 
Wasserstoff atoms auch nicht, aber man weiß doch, daß «nter .. ' 

Umständen davon auf einen Kubikmillimeter 50000 Billionen gehen m 
dabei immer noch ihre Bewegung behalten. Professor Kaufmann, der»!* 
mit »olchen Messungen befaßt hat, konnte deshalb sagen, daß jent ill«. 
kleinsten Teile, die von«. Radium aasgeschleudert werden und die nm 
Elektronen genannt hat, sich zu einem Bazillus, also den kleinsten Körpern, 
die wir unterm Mikroskop noch direkt sehen können, etwa io verhallen, 
wie dieser Bazillus gegen die Erdkugel I

Diese verschwindende Kleinheit der vom Radium beständig u^ 
schleuderten Teilchen macht uns uun allerdings mandbe Erscheinung n Ibra 
erklärlicher. Es ließ sich berechnen, daß tausend Millionen Jahn verfließen 
müssen, bis unter normalen Bedingungen erst ein einziges Milligramm 
Radium »Ich In den Raum „verflüchtigt“ hat. Da begreift man, daß « wr 
unseren Augen bisher keinerlei Veränderungen erfuhr. Daß diese Elektronen 
trotzdem ehia «o große Kreft entfalten, erklärt »loh dann aus Ihrer onje- 
heuren Geschwindigkeit. Eine FHntenkugel tut keinerlei Schaden, wenn 
una aus der Hund fällt, durchschlägt aber dicke Platten, w«nn *1« 
adiosseu gegen die»e fliegt. Daß aber diese „Korpuskeln* mH einer w 
gewaltigen Kraft ohne jede äoßere Einwirkung ausgeschleudert werd«1’ ' 
bleibt das große Geheimnis.

Dsr Strahlstott »diankt una all«*. Er Ist «In« uners^öP^*/* 
▼oe Lkàt, Wärme, Elektrizität, kurz von aller Kraft, and aöA »H« » 
unaerjderj nur begehrt, müsse» einstmals aus Ihm gemacht wer

lat mehr al* der langgesucht« Stein der Welsen, er Ist el« a * f0 
die Menschheit von aller Not nnd Sorge zu erlösen versp • n 
finden wir die»en Talisman? In wertlosen Abfällen. l° ^ ^ 
dSkmi.cüen Lrrxebir;«. vurä» trüber viel Vr»u «evoonec, f^ 
'^^" esîde. O!«s bel-estellt vor6«. ^i- Säiseie blieb üi- ^„

end» übrig. Am «o«r Tonne »oldier UrROabfkll* »'Ird e o ^ du 
der millionste Teil davon, durch langwierige fröre,".
B-ch radioaktive Subat an» erweist, unâ um blerkU» nun

zu gewinnen, muß diese« Gramm noA wohl tousenümr. ^^ ^,1 
»erden. Dm* die»« Arbeit wird der ursprünglich wertlose

° ^-à.^ den Wir kennen/

Daö dieser wunderbare Stott gerade in dieser oeü6ö.
von einer untergehenden Wekordnung ^u g^le^' 

^seren entdeckt wurde, ist ein weiterer Beweis, d urK^ 
^°i?men i»t, da der allweise Schöpfer verborgens d^ 
M^fÄ ^uà will, den Rudi von ^nd^'^ 
befrp » e * we£zunenmen, um die seufzende Krea ^ l.^

•“* Grund des nuf Golgatha vor mehr 
Loskaufpreises für das ganze Mens



Zeichen der Zeit.
Tie geschätzten Leser des Goldenen Zeitalters beobachten mit beständig wachsendem Jitteresse die j^ 

der Via: urz wie auf allen anderen Gelucten sich mehrenden Zeichen des Beginnes einer glücklichen ^. 
epoche für die Menschheit; sehen den Anfang der goldenen Zeit auch in den Fortschritten, welche die 
Wissenschaft zu verzeichnen hat. und warten uns gelegentlich mit Mitteilungen auf. die wert sind, dein 
Beweismaterial für die Unantastbarkeit der Glaubwürdigkeit der Bibel und der bevorstehenden Aufrichtung 
des messianischen Königreiä e- unter welchem die Menschheit Freiheit, Glück und ewiges Leben auf Erden 
erlangen soll, hinzugefiigt zu werden. Siner unserer Leser schreibt:

^m F72 7.t'«r1er ö^-'.-^: Keiner, ein'anq 1921, lies» man:

L Tie Ausgrabungen in Sarkcmisch und der Prophet 
Ierewia

.Die k»q:à» LuS-ràngri'. in der heimischen Residenz 
--r!, 7''ch ta-er 1 r-r äuiurfuia Entdeckung geführt. Die 
wodtechalteven Überrede eine» großen Ham'e» der Außenstadt be- 
»Jdà, wie »:r ir der .Umichm»" leien, eure Sammlung 
beniil che: Geldichm 57'. n die aase Jahr zu datiern, ift. Im 
Jetzre -01 ».Ehe. Mn* der Vharao Recho deS Alten Testamentes 
am Euphrat zu Karkemuch vern ch:-no gc-cti^^en. Siegelabdrücke 
7 in ;r_r * e± - »artw'Lc tragen, identisizieren 
d - rcki.7^ e. 7-- .^r trr-obet Ieremia berichtet: ein Bronze- 
schütz aä Relief» rar jouvchnl Stil weist aus griechl'che Söldner 
is o«:» c-» L^rrac^ Broa^ii-mm der Isis und des Lsiris 
L«ß« bre mt!«, Vetzichmrgen zu Aegc-pten. Tie politischen 
Iptnge» der detaderueu hetütochen Herriä-er und der daraus hsr- 
v«-eganye» Unrergang des Reiches sind an vieler einzigen Stelle 
DU erfenne» " — Sie deutlich zeigt auch dieses wiederum die 
göttliche Genau^teb der Bibel.

ü í^in neuer Apparat zur Sternmefsung.
AIS e-me ..ernLunlube ^'i^ng" der Astronomie wird von 

omenks^ch^-. Webner d.- »c:'>:7l:k:'.on eines neuen Apparates 
si-r L«s Menen von S kernen bewertet, die Prof. Albert Michelson 
gelungen '.st. Dieter Getehrr- hat als erste Probe seines neuen 
«ovar-'-s . - 2tnr Alpha Lài-, den ersten Stern im Sternen- 
b'lv de« L non. ^.eflen. Tos Ergebnis seiner Berechnungen ist, 
dan dlr-.er Stern. :rr 150 Lichtjahre von der Erde entfernt ist, 
anen Durchmesser von ^j%üOOO englischen Meilen hat, also 
mehr al« 300 mal so groß al« die Sonne ist. Befände sich der 
^ ^'« ^' -/î Err- so nahe wle die Sonne, dann 

^ E^ ^ gauze fläche des Himmels mit einem blendenden 
.onze^^'üllen, den lein Menichenouge ertragen könnt-. Aus 

STttTTJ" «ànlch«. «à'chofl ber Ph„i,. brr 
S oWot ailier letnr 5-tUdun« °à>z, mürbe betont, mir 
S,” ,’’“.!'“ "" "«d»» «à- ».in» Sonnen- 
XT, b n 5^ - °à" Sonnenfernen bei Jtoomob feien. 
JTIT « ""^°^°à'm. non «fmeliWrbern erwiesen, 
beeen ®riB, über oBe unsere «orneOung binouo^t. - W°hr^ 
1'4. .b* h.mm.I rühmen be« Smigen fibre’-

III. Das Aussterben des Winters.
Daß der strenge Winter, mit feinen starken Frösten nr.d 

Schneefällen allmählich ausstirbt, ist eine Bemerkung, die man 
jttz: öfter hören kann. Mit Ausnahme des Winter» 191Ç117 
hat man ja wirtlich in letzter Zeit außergewöhnlich milde Bin>c 
gehabt, und diese Erscheinung tritt in diesem Jahre besonders 
hervor. In erster Linie klagt man aus den verschiedenen Ge^> 
den über die geringen Schneemengen. Tic Schwei; hatte íf.u., 
in Höhen, die sonst immer eingeschneil waren, fast gar keinen 
Schnee. Aus Rußland wird berichtet, daß der besonders dies, 
malige katastrophale Mangel an Brennmaterial zum großen Teil? 
dem Umstand zuzuschreiben sei, daß infolge des fehlenden Sàc-e 
das Holz nicht auf den bequemen Schlitten besördert werte., 
konnte. Auch sonst wird von überall her ungewöhnlich warme 
Witterung gemeldet. Ntln hat es solche milden Winter auch in 
früheren Zeiten gegeben, und die Chroniken aus ferner und naher 
Vergangenheit wissen zu erzählen, daß im Januar die Blumen 
blühten und man sich bereits in den Frühling versetzt glaubte. 
Danach aber kamen auch wieder Perioden sehr strenger Winter, 
und man wird daher zwar vorsichtig sein mit der Behauptung, 
daß der Winter aussterbe, weil die Winter in Europa allmählich 
immer milder geworden sind. Iminerhin ist sestzustellen, daß seit 
dem Jahre 1879 der Bodensee nicht mehr zugefroren ift, und 
daß die Themse zum letzten Male im Jahre 1914 bis in die 
Gegend der Londoner City vereist war. Die Schweizer Gletscher 
zeigen seit den letzten 50 Jahren eine beständige Abnahme, und 
es gibt Meteorologen, die dieses Zunickgehen der Gletscher mit 
der allmählichen Milderung des Winterklimas in Mitteleuropa in 
Zusammenhang bringen. Aber die Vereisung der Erde geht nicht 
nur in der Schweiz zurück, sondern man hat eine Abnahme des 
Eises auch auf dem Südpolar-Kontinent beobachtet, und in dm 
letzten 80 Jahren ist die ungeheure Eisbarriere, die ihn umgibt, 
um viele Kilometer zurüctgegangen. Dieses Zurückwerchen des 
Elüs am Südpol hält beständig an. Worauf diese Verringerung 
der EiSmasse der Erde zurückzuführen ist, ist vom Standpun l 
der Wisfenichast aus schwer zu sagen; vom Standpunkt der re 
aus aber ist dies alles unzweifelhaft ein weiterer Beweis für ^ 
nahe Bevorstehen der Zeit, die in den Prophezeiungen der w 
als die Wiederherstellung eines paradisischen Zustandes der 
angekündigt wird. Siehe z. B. Jesaja 35 :1-3; 41:18-^0 u.a.

Das Goldene Zeitalter steht vor der Tür.
Wer »r nur wünscht, hat die Möglichkeit, über aller, waê den Beweit hierfür und weitere Klarh >l

verschafft, unterrichtet zu bleiben durch das
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Das Goldene Zeitalter

J r a g e = ^ Q f I e n
Frage 1:
|m Hinweise auf die gegenwärtige Situation und Welt- 

krisis möchten wir Sie fragen, ob es fur einer, einfachen 
Arbeiter günstig wäre, sich ein eigenes Heim zu bauen, 

wir soweit kein Vermögen besitzen? Wir wären Ihnen 
liir Ihre Antwort sehr dankbar.

Antwort:
Wir antworten hierzu wie folgt: Vom Standpunkte der 

Schrift aus betrachtet, ist das Verhältnis der Abhängigkeit 
des Menschen von anderen Menschen in Bezug auf seine 
Wohnung, so wie es heute besteht, erschwert durch vielfach 
,'.jr ha: re Miet- und Zins Verhältnisse, nicht das Verhältnis 
c^r Zukunft. Durch den Mur.d eines alten Sehers, des Propheten 
les.ija, lesen wir im 65. Kapitel, und zwar im 21. und 22. Verse 
wörtlich v. ie ic.gt: „Und Sie werden Häuser bauen und bv- 
wohnen, und Weinberge pflanzen und ihre Frucht essen. 
$ie werden nicht bauen und ein anderer es bewohnen, sie 
werden nicht pflanzen und ein anderer essen; denn gleich 
uen Tagen der Bäume sollen oie Tage meines Volkes sein, 
und meine Auserwählten werden das Werk ihrer Hände 
verbrauchen.“ Auch Micha sagt dasselbe, Kapitel 4:4, und 
andere prophetische Zeugnisse schließen sich diesen Aus- 
führu eigen an. Wir möchten also meinen, daß irgend jemand, 
der bemüht ist, ein eigenes Häuschen zu erwerben, hiermit 
tuvas sehr Kluges tut.

Eia kleines Pläudica, wo Dein müder Puts
Sieb rubes k^na, wenn uaii des Tages Last 
Du alle Sorgen, Kummer und Verdruß 
Mit frohem Herzen hinter Dich geworfen hast, 

St nächstes Gnu
U c .a Du es haben kannst, -o suaie es mit Heiß, 

Daß Dn Dien laben kannst au einem Platze 
Der Dein Ei£=n ist, 

E: :si Cer schönste Keis.

Frage 2
Was halten Sie von einer Misch-Che? [Wieso? Rassen- 

ock. KonitSbionsun.urschied betrübend? Die Redaktion].

Frage 3;
Darf ein 

noch in eine
Antwort:

âà"^à à das GoWcnc Zeiulter ^

Aber warum nicht? Der Zweck der vergangenen Jahr­
hunderte war, die Erde mit Menschen zu füllen, und die Ehe 
isi der Ausdruck der Foim der Gemeinschaft zwischen Mann 
und Weib. Für den natürlichen Menschen ist also die eheliche 
Verbindung der von Gott gewollte Zustand währenu dieses 
Zeitalters. Für einen wahren Nachfolger Jesu Cnrisii ist zu 
beachten, was Paulus im 1. Koriniherbrief, Kapitel 7 schreibt.

Frage 4 :
Hat jeder Mensch (ohne Ausnahme) Bciecnügung ins 

Goldene Zeitalter?
Antwort:
Ja, ein jeder Mensch, mit Ausnahme derer, die, wie zu 

lesen ist in Matthäus 12: 31 32, die Sünde wider den Heiligen 
Geist begangen haben. Der Heilige Geist wird all denen zu­
teil, die sich völlig zu Nachfolgern Jesu Christi weihen und 
bemüht bleiben, ihr Leben auch wirklich dementsprechend 
einzu richten. Solche werden auf einen neuen Weg gebracht 
und durch den Einfluß des Wortes Gottes in ihrer Gesinnung 
verändert und umgestaltet. Die Schrift bezeichnet diese als 
den Anfang eines neuen Lebens. Jeder Mensch nun, der eine 
solche Neubelebung durch den Geist und das Wort Gottes 
erfährt, kann dies auf Grund des Lösegeldes nur einmal er­
fahren. Wenn er, nachdem er diese Neubelebung (Zeugung, 
lakobus 1 :18) erfahren hat, sich wieder auf den Weg der 
Sünde zuriickwendet, bleibt für ihn keine Möglichkeit tür 
eine zweite Gelegenheit (Hebräer 10:26—31).

Dies aber kommt jetzt nur für die kleine Klasse der er­
wählten Kirche in Betracht. Alle übrigen Menschen haben 
den Heiligen Geist noch nicht empfangen und können sich 
infolgedessen auch nicht dagegen versündigen. Für sie aile 
kommt das Goldene Zeitalter in Betracht, und eine Ge­
legenheit, unter der Herrschaft Christi und seiner Braut Frei­
heit und Glückseligkeit auf Erden zu erlangen.

ficht und Schaffen
Licht

Licht in nur da, wo Hoffnung ist, 
Wo Glaube und Vertrauen thronet, 
Wo Herz zu Herze sich erschließt, 
Und Mensch bei Mensch in Liebe wohnet; 
Mit reinem Herzen und vor KLikv Angesicht 
^a, da qi Wärme, da ist Lel-en, da in Lichl.

Schatten
lind Schatten'? — — Tiefer Schatten hl,
Wo Unglaube das Herz erfüllet,
Mit spitzer Zunge voller List,
Dem Ange das Vertraun verhüllet,
llnd Mensch zu Mensch und Boll zu Volk voll Zweifel macht
Ha, da ist Schatten, da ist Dunkel, da ist Aachr. ,.2. ií>«m

Chronik der Wochenereigniffe
Hach Bonar saws Rücktritt wurde Stanley Baldwin englischer Premier 

minister, ford Curzon bleibt weUeriiin Rutjenministcr, die Kobineitsbi. 
aung bereitet erhebliche Schwierig keifen, wie verlautet, versagt BaJwin

Mitarbeit Chamberlains und Cord Robert Cesils zu gewinnen - Frank­
reich steht angeblich dem Kabinett Balduin sehr mißtrauisch gegenüber 
und befürchtet oppositionelle Politik bczu-iiich Ruhrbeseijung u. Reparation.

Wegen Erkrankung des belgischen Außenministers Jespor wurde die 
«‘■plante französisch-belgisch ■ Konferenz oerschoben; .Journal- gibt jedoch 
zu, dafj dies nicht der einzige Grand der Vertagung sei, sondern daß ernste 
Hleinungsoerschiedcnheilen oorliegen bezüglich der nun etnzuschlagenden 
TaktikJni Ruhrgebiet entstanden aratze Unruhen, welche auf kooitnanisiischc 
Agitation zuiückgeführl toerden. Verschiedene sebensmitteigeschanc 
wurden gestürmt und geplündert. Viele Personen wurden artö.ct bezw. 
«chwer verletzt, eingreifende Poliieiniannszhafien wurden uon der menge 
»bl Handgranaten bombardiert; feuenochrlcute. welche die Inenge zer- 
streuen wollten, wurden verletzt: in Bo .hum, Gelsenkirchen und Dortmund 
tobte der Kampf am hcf.ig Jcn! iUch; als zwei Millionen v : ar.^Uer 
und Tausende Metallarbeiter traten in den Ausstand.

Das französische Ministerium reichte zufolge Jes
ho*s in Sachen Cochin und Genossen seine Demission ein ' «leidet, weigert sich der Präsident derRepublik '--O.-^-^'n on-ü.-hnKn.

Jn Berlin MwJriilln braJ ;: .U....-/.à ' '"^ -^

Die letzten in Europa eintreffenden Hummern der in Peking erscheinen- 
den .Far Eastern Times- berichten, das) infolge d.-r fortgekijkii Bürger- 
kiiegswmcn nun auch über Chino Hungersnot und truerung in erheb 
li-Jiem Matze sich gellend machen, mehrere hundert Perseren erfroren 
auf den Strafen, lodesfälie infolge Hunger und Kälte mehren vJi.

Griechen und Türken einigten -ich in sausunn.. Qe'J:w Politik 
brachte den Türken bedeutende Vorteile.Der polnische Ministerpräsident Sikorski hat sich hlr sein Kabinett 
-in Mißtrauensvotum cingeholt und ist zurüdcgetrelen.Die deutsche Industrie machte ein Garantie-Angebot zur Sicherstellung 
cer hcpu.-aiionsrahlungec. Jos auch in Porls guten cindruck macht.

Das französische Kriegsgericht verurteilte den deutschen Kaufmann 
SdilagHer, J.-r versucht hatte, eine cisenbahnbrücke bei Kalkum, auf der 
eisenoohnstred« Du-.icidert.Duisburg zu sprengen, zum Tode. Trotjdem 
d.e Schaden an dem Bahn! . per kein weiteres Unglück ueroiila^ten, wurde, 
una« achter der ernsten Verstellungen der deutschen Regierung, die t:r- 
schidjung Schiogeters uullzoqcn. Dieses von einem Kriegsgericht im'ine- 
denszustand andern Angehörigen einer unseren Nation nvU^ene lott.--:- 
urteil w>ia in der ganzen wett erkannt als ein deutliches .Symptom der 
!• ten Verbitterung, wie sie unter den Völkern besteht und im D .griff ist, 
alles Recht beiseite zu ehe«, und der Gewalt «Jen dlah einzninumen.

Die Fran.u^n beseh.' '.nav-nten in essen bei der Reich v a ik mic te u p 

y. inilliarden tTL.k.
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GOl BENE ZEITALTER
EINE ZEITSCHKIFT. GEGRÜNDET AUF

Das

TATSACHE, HOFFNUNG UND ÜBERZEUGUNG

, Jährst Nummer 7

Das « das PteJ rem DölberKleden 
Und von der ÍDcnfchhelt Ictucm (Blüdt. 
Don golj ncr Jklt Jie eins» htenteden. 
Der Graum als CDahrhcft. kehrt purüJj.

Dann wird*» nur eine Schmach nodi geben.
Our eine Sünde m der CLMh
Des (Etgen^Octdes ÜEhJerfaeben, 
Der es fût Gtaum und CDahnflnn háb

î

EDer lene ftoftnung gab Derlaren
Und bóslích sie verloren gab;
Der kväre besser ungeboren:
Denn lebend loohnt er schon im (Brab.

1
--»»»»» r#MO»oM»»»»c»o««o»'

Evosution und Universum
jjer bekannte wissenschaftliche Schriftsteller Garret P. 
ì/ << »^s verzerr lebte im „Mentor Magazine“ einen 
rsressanteo Artikel uv2 weist darin auf die Tatsache hin, 
(& das Universum et*a eintausendmal größer ist, als 
höher angenommen wurde. Die in Tausenden von Trii- 
à«L von Meilen feine Trillion ist 1 und 18 Nullen) 
*r gegebene □ Entfernungen von Stern zu Stern oder von 
Faset zn Piaoet übersteigen das Fassungsvermögen dvs 
Merscbengeis es. Unser Verstand raert nicht hin, um die 
Zahl und Anordnung all der Gestirne zu erfassen. Voller 
Bewunderung ruien wir mit König David aus: .Wenn 
to schaue deinen Himmel, deiner UL- e K e < den Mord 
800 die Sterne, die du bereite: h^: Was .J der stenten. 
^ £a sein gedenkest, und des Mer <'erú-. r r daJ du

* ^n acht test?“ — PsalmAlle diese Sterne, Sonnen, Planeten und ganzer Sonrer- 
^^ws werden, wie auch dieser Geleerte 2^ ur^e* 
J^are Tatsache erklärt, von bestimmten Gesetzec be- 
terrscht, hinter denen der Wille eines irrtelligecten nocdistec 
^^^ °«^ — a«© »ihnfchtipen Schöpfen^ W»jöncntVrcj ài - - oes allmächtiger; Schopters. ^ _____  ist tfie .Annahme. za5 diese Gesetze und 
die à die e nzalnen Himmelskörper sowoh. wie 
^tadoi ° Systeme der Planeren und Sonnen in ihrer 
das Er äuk wrsr Bahn führen und beherrseneu, 

Dje p ^ àes Evoluuonsprozesses seien.
so Hieb« rde’ der ^àeì, der den Menschen im allgemeinea 
Pünktrh vorkommt, ist am Firmament nur ein winziges
^ren Unter den unzähligen, zum Teil mHäonenmal grö- 

' riinimelskörpern. Wie alle Planeten, so untersteht

in der *■ «à à

Me >Ä £B^4>  ̂ 1«

Me. j sch noch besonderen Gesetzen, z B der Vererbung.
Der aufmerksame Forscher wird leicht erkennen, daß 

der Hauptunterschied zwischen der Erde ab tokher und 
ihrem Bewohner der ist. daß de Erde Maten« àe in 
tdligenz ist, indes d r Mensch Materie mit lotli/en/ 
ist Er soll wissen, dad er Intel igenz besitzt, u-n die ihn 
und «ne Wohnstätte — d^ Die — beherrschenden 

Gesetze kennen und untersche den zu lern».
Aus der Measchbejagescbxhie heraus race# emge 

wenige Hamen — Geistesr.even — hoch Ober die bre ten 
Massen empor, die die Geheimnisse des Weltall und 
semes Ursprunges, ces Lesens end des Tode« sowie der 
Bestimmung des Menschen und noch viele andere Pr> 
b eme zu ergründen suchten. Diese Fibosophen, die d e 
Wahrheit ccr: kannten iie. ten die verschiede.'ar tf e , 
Theorien esd Hvpo sBser darüber auf, was wohl 7. L/á.: 
sein könnte; beste werden diese dem Volke ai> ^ä 
bestes gelehrt ungeachtet der TiCsache daß die^-e Theorien 
nnd Hj-poihesea sich schon in tendertöiüger We^c als 

fakrfiP Sehiußioteermgea erwiesen haben.
Der V'sroÄi dieser Gelehren, d e Erde und à i » 

pointer von einander zu trennen, tt! e.e nur Vcrwíituc^,



Das Goldenejtl^

,än °ic" dadurch 
d „och - "^' ^"

un6 ^cjemo m
äsm fo^»°Z°>» „ einsdilagen. Naturgesetzen
eine andere Æer muß den fundament “ ktionen

mdispjW» “Dd festsielleii, damit er sie .^ ejn R8lse|, 
und Wirkung., machen kann. E ß an ln.

------- ---- voller Begeisterung, 
ul ihre Abstammung vom Anen

sdien Absiimmu 
richten konnten, 
Genugtuung und 
sie anbetet und

Mit des Efltdi

dem

■auch darbringt.
§ Naturgesetze und ihrer Kräfte.

_____  à semen Dienst zu stellen anfing, ver­
die der Mete»Niagarafall zu fesseln ^^F^ Luft herzustellen

er mit dem Zügel in der Hand an 
die Flut einzufangen und alle müh- 

seiigt Meosdreoarbeit für immer aus der Welt zu schaffen. 
p» tatrübikher Umstand ist es aber, daß bisher alle 

^8— festgegründeten Naturgesetze mit ihren Kräften vom 
Mostes systemitisdi in den Dienst der Zerstörung ge- 
àà wurden. Sehnsüchtig — ob nun bewußt oder mehr

us*.

W

.-<:!-<-__< — bäh die Menschheit Ausschau nach einer 
:es Wiederaufbaues. Der Gedanke, daß die Menschen 

ihre Kenntnisse sei: Jahrtausenden ausschließlich zur Zer- 
Emx and Vernidrtiing angewendet haben, ist in der 
T# bötet demütigend und betrübend, und, wie bereits 
E^à^ «ààs Baserer Generation die Errungenschaften

Erfahrungen von sechs Jahrtausenden zur Verfügung, 

keines besonderen Scharfsinnes, um zu 
begreSefl, daß Le Schrecken und Grausamkeiten des schon 
so^aasaA besprocbenej .nädtsfen Krieges“ so furdubar 

^à, daß, wenn jene Tage 
k'ln.R«s* gerettet würde!“ 

untre 'XI “ST* Jahre 801cher ****** 
^eE^^ '"à .wüst und leer“ - eine 

nvanag Mire^x^ dauerten noch

««•Verbrechen, Arben und S? ''à^ien, Zunahme 
SS’aÄ'-tt:

Heer und Marine — aus, um für den näf. 
gerüstet zu sein, indes die Abgeordneten derv. ^ U Staaten sich zu Friedens- und ^dMâlunxào„,°,^°!^ 

sammeln. ,,. ^"'^ ^
Zu diesen, die menschliche Gesellschaft h 

Übeln gesellt sich die Überhandnahme der r% 
Tuberkulose, des Wahnsinnes und der schreS^Î 
sdilechtskrankheiten ; ein großer Prozentsatz J 
gend beiderlei Geschlechtes füllt die öffentlich"^ ; 
häuser an. Damit ist jedoch die Liste noch nicht Ja*«' 
Haß, Bosheit und alle die in den Herzen der Unzu ^ 1 
namentlich der Arbeiterschaft, lauernden Raehegeïï'K 
nur den günstigen Zeitpunkt ab, um ihre Unheil 
noch zu spielen. So sieht unsere Zivilisation he ^!r

Wahrlich, seit Hunderten, nein, seit TauseU? ^! 
Jahren mußte Naturgesetze, Kräfte, Wissenschaft 
Brocken der Erkenntnis ausschließlich und K 
süchtigen Zwecken dienen. Wie dies bei den ein^ 
Personen der Fall war, so bei ganzen Völkern v- 
und Kriegsgeschrei, Nation wider Nation, 
Königreich; die halbe Welt strengt ihre äußersten 
an, um die andere Hälfte zu vernichten und der Wellt 
wurde nur von einem Kampfe abgelöst, in dent 
gegen Bruder und ein jeder wider seinen 
streitet. — Jesaja 19:2; Matthäus 24:6—14,

Inzwischen reden eingebildete, selbstbewußte Wissen, 
schaftler über Evolution und „Überleben der Tüditigsten‘ 
Weshalb? Jeder Mensch, der diese Theorie annimmt uni 
sie in die Praxis umsetzt, hilft gerade noch mit an du 
Verschlimmerung der Zustände für die menschliche Ge­
sellschaft. Noch 20 Jahre solche Verhältnisse und du 
Menschheit würde entweder dem Wahnsinn zum Opi« 
fallen oder aufstehen, um einander zu morden und »? 
zuschlachten, bis kein atmendes Wesen mehr da wärt

Denkt darüber nach 1 In 20 Jahren kein Mensch mehr 
auf der Erdei — Wie kann da die Philosophie noch nüzen, 
oder die christliche Wissenschaft helfen, wenn keiner me ' 
lebt, kein Herz mehr schlägt? Und was soll dann nw 
der Spiritismus? Oder können etwa die Kirchen helfens" 
Höchstens 30 °/o aller Bewohner der Erde gehören über­
haupt einer solchen an. Ja, das menschlidie Gesdi^ 
ar beitet mit allem Fleiß und in großem Eifer an str- 
eigenen Vernichtung, um möglichst eilig in den dünke- 
Abgrund zu stürzen!

Kirchen! Kirchen! Kirchen! Was nützen eurep^. 
phien angesichts all der scharfen sozialen Gegensa^ . 
sittlichen Verderbtheit und dem Niedergang der 
und des Geschmacks in allen Ständen und Volkss^ j

D^ «j« îlor.



^«^7^ 3 .Am? ^^!n/^^e^"? 

ia! der orofie Jrieden.Uni«,
Ï)« ac«*1* à-r-!à-r. »«'hl (Aon etni" $ $

W

ßeben der 

. zê galligen

^** SS ^£ 

84 Fuß .anêen und »01^ Diese Rieseneidedise 
* ÄZohnerin; ihr Kopf samt Nadt.n dehnte 

"^X4?^ in ^"'?- ^ 

" ^^5- $ke ette von versdiiedenen Saunern.
XT^^SiOrte einem 35 Fuß langen Tiere an; 

vermochte às-elds 
hangende Butter à FrDAte abzufressen. Zum Schutze 

retenden Fluten und niederstur* 
zenden Sdüusb Bod Sdurttmassen trug dieses Tier einen 
mfcMgoi Kram td dem Kopfe. Dem gleichen Zweck 
dieotea à dee Körper bedeckenden 11/s Zoll im Durch­
messer betragendes Sdmppen. Diese Gattung wurde als 
Corythœauras ritMna* registriert Mit annähernd 2000 
Zähnen kit* dieses Tier seine Nahrung, die, wie die 
K pi :~ arcejTet aus zarten Wasserpflanzen bestand, 
die es ir der Kchlenzeh in reichster Fülle gab.

Ein Zeitgenosse des eben erwähnten Sauriers der 
17^"^^^?' 15 ^ dokes und 25 Fuß langes 
SÂSftí“ “ '^ "° «r auf 

ZU «öfe Se^Ji ™ ?* so «ine Nahrung 

dem Zahnfleisch bw J ^ à ^^ Zoll aus 
à «^ gewaltige, .ÜÄ^ ^ 

»M 4-wiÄJ"» feeste eines 

fug zum Sdiune vo: stürzeru-n ^-^ä^' A“* dieses Tier 
hüten einen starken ^^.p^^^«'' u°-i Schlamm- 

der Meere von 
áSSÂtsïsíÂj

- °-- - ^r^LU'" «

Die Launer lebten in der fünften Schöns., 
(nach 1. Mose 1: 20 23). Der in der 
haltene Kohlenstoff wurde durch die später^S 
Kohlenlager verwandelte Riesenvegetation und M 
von den kleinen Muscheltieren von Überschuss", W 
hydraten gereinigt, wodurch die Luft für die JS^ 
Tiere und Menschen verwendbar wurde. Dann k ^ 
Meere die Wasserorganismen zum Vorschein 
die Periode der riesengroßen Amphibien und p ^ 
an deren Ende das Mammut und das Faultier e ‘

Zwischen der Bibel und der dem Menschen ^ 
chelnden Evolutionstheorie bestehen scharfe 
Doch dessen ungeachtet hätte viel unnötige Reiberei 
spart werden könnnen. Der Mensch und die 
Tiere werden vom inspirierten Wort Gottes als à 
Schöpfungen erklärt; die Pflanzen- und die niederes 

weit dagegen mögen durch einen Entwicklungsvorga 
bis zu der vom Schöpfer gewollten Art die Eide angdu? 
und bevölkert haben, wie wir in 1. Mose 1:20- les« 
„Und Gott sprach: Es wimmeln die Wasser vom Gt 
wimmel lebendiger Seelen, und Gevögel fliege Ota 
der Erde angesichts der Ausdehnung des Himmels. Uni 
Gott schuf die großen Seeungeheuer und jedtk- 
bendige, sich regende Seele.“ Dies stimmt genau mi 
den neuesten wissenschaftlichen Entdeckungen überti 
Das Leben auf unserem Planeten begann sich zuerst i 
den warmen Gewässern und Urmeeren zu regen ^ 
hernach erst traten Vögel und Landtiere auf.

Die Darwinsche Theorie bereitete überall da 
täuschung, wo sie ohne gründliche Prüfung hinsich^ 
der Stichhaltigkeit ihres Beweismaterials als Tatsache t 
genommen wurde. Neuere Untersuchungen rei^eo - 
zweideutig, daß jede Vermischung der Arten — ^ f 
wo dies teilweise gelungen war — innerhalb des _ 
o er vierten Generation der Pflanzen, Blumen, u 
2 V Tiere, sich stets zur ursprünglichen Form z 
bildete.

Es scheint, daß unter der göttlichen Oberwalluf 

Anen und Ordnungen bis ru
^t§e1e^en Oren^e sieb entwickelten, ^ 

^ensc^^ Vsi-SnclssunL mehr eintreten KM" ^ 
bildet hier eine Ausnahme, denn mrg

Saarot, griechisch Drache.
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^ ^
^-9oldent_Zeitalier

di à Anhaltspunkt oder ein Beweis jr«- niederen empörens.^ -^ er
, Kohlenstoff gescnwängene Last reines “ ^^Ä^ 

«-«i- 'M-- à nesenhafte Vegeaaon "^worden »ar 
fcr;eren Platz; ebenso geschah oie, m , î "^<à'- ein-/ 
Bahrn» An Stelle der plumpen ^uà/^ê°»Hn^o 
« ------ »em-?e bekannte TfcrweK n J“** Mammute 
Ä gesmafien -m Bade des Schopf.^ der Mens^

° à ön soldies

9Ebenbild Gottes sott er Herr und König der Erde và 
Durch seinen Ungehorsam im Paradies verlor er »«n 
Königtum und die H^rrsdiermachl O e Giöße seiner Be­
stimmung dürfte dem Vorgang sei-er direkten Eisch .Uurg 
entsprech n. So Ußt Gott durch seine Kraft d.e Mee d r 
Pflanze, dann die des Tieres sich auswirken; aber den 
Menschen sdmt er suiter — .Lasset uns Men* dun 
machen.“
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Der Kreis.
Die Kindheit ist es, die, sich selbst genug. 
Den bunten Tag mit Rhythmuslust durchschreitet 
Die J jgend ist es, deren steilen Flug 
Das unersättliche .Warum?“ begleitet 
Die Mannesjahre glauben mancherlei 
Erkenntnis in das Labyrinth zu bringen. 
Und erst im Greisenalter breitet neu 
Der Vogel Schweigen seine dunklen Schwinger

vnn Corgeldimacb von paradiesischen Zuständen
-<= r<^^ä Cana oU bebau: werden, statt dap es eine CDúfte roar cor den Au^en Jedes C'orúbcrjlehenden. Urd n cn drd soqai, 

^<22 Band da. das œrsjúsiete ist ®ie der Oanen (Eden gerat den.“ — ßefekel 56 - 54. 25

> Ssraber às- Betrcutezng besudde à Kaisertal (Californien), am sich selbst za Aberzeagen. tu sddur Wetze Gott à »'à °^ EmMt 
^^^^' --" -^r 2^77-e Land wie e/ne Rose erblühen lassen wird. Niemand, der inne Mil mens dien in Tai and Wahrheit lab!, nird dieten Artikel 
E ^ r^ Fraise über die wunderbaren, ofjeniidüliehen Beweise inbezag auf Gottes Vorsatz und Verheißung - Frieden. Reichtum In Fdlh aas 

der Erde here ursprossen za lassen — za empfinden. Ex ist daher ein willkommener Beitrag für da: Goldene Zeitalter. — * /
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PvS^LCHER des Kaisenales bezeichneten dasselbe 
O ^ Der.kma. menschlichen Sdiaiiens un . J1 ' _ 

*z mädnen hier nun versuchen, den Gegen = 
SsEdpintae sœ erfüllender göttlicher ^«SL^un^ 
teilen und damit gleichzeitig einen ^oLea

-Hs majestätischem P^ane zeigen. Jehova ^ 
à richt etwa, um sie wieder zu vernichten, * 4 u. ^^. 
«ige Wohnstätte für die Menschenkinder J Jd j .
^er l:4i. Er verhieß, aus unserem 
^±cn,Hebd^ hnort zu schaffen. Dæ^ dur* 
*3d sich auch gewißlich erfüllen, denn
^ propdà: .Also wird wà ^
®»an Monde hervorgebt: es wird n wslS mir 
2'^dckehren, sondern es wird au5N , ^^
Wällt und durchführen, wozu ich es Ç ^ ^e 
^55 :11). Dem Herrn gebührt m

für die wunderbare Umgestaltung Tälern ihren 
£* Er ist es ja, der den Strömen, B«^ ^ Ver-
* ^stimmte und in seiner Zeit wird ^Uer, die 
^iidiung seines Namens, sowie zu

heben und ihm gehorchen, benu

Stellen Sie sich im Geiste auf den kahlen Gebirgs- 
Kamm, dem ostwärts, quer über unfruchrbares Willen 
gebiet hm, ein anderes hundert Meilen entferntes Gebirge 
gegenübersieht Die auffallend dünne Luft erieidrert ben 
klaren Ausblick. Unter ihnen — annähernd 4000 Fuß tiefer, 
also unter dem Meeresspiegel hegend — befindet sich 
in tiefer Einsamkeit ein tellerförmiges, ungefähr 150 km 
großes Becken. Die haibtropisdie Sonne brennt auf die 
trostlose Sand wüste dieses Landstriches und erzeugt eine 
so furchtbare Hitze, daß außer einigem verkrüppelen 
Strauchwerk keine andere Vegetation gedeihen kann. Die 
Winde fegen den Sand zu Dünen zusammen, in denen sich 
eine gewisse Krötenart vorfindet Ein anderes Tier kann 
in dieser unwirtlichen Gegend nicht existieren. Sogar die 
Prärienwölfe beginnen, wenn sie sich hierher verirren, ein 
SchreckensgeheuJ auszustoßen; ihr Instinkt warnt se vor 
dieser scbäuerlichen, großen Einöde. Es ist ein grauenhaft 
sang- und klangloser Ort des Schweigens. Im Geiste hören 
Sie den durstigen, müde gewordenen Wanderer sagen: 

Dies ist das Land des Verdurstens, in dem es nirgends 
«'nen Trunk Wasser gibt, nichts, um die ledueode Zange
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" Die ferbunlt ^

nenide*«e,nHeiaU

äSÄf’TÄÄ-“’-“
,^e Pflanw

I —-ST. iSPySSÄ?* I 

6u>° "uL®Xrner, daß > Peck (ein Maß - u Je ■ 
*?nS ’ Wunderweizens auf einem Morgen Land >

' -°^' °""°'° °" ^ ^ 80 ^ 1

-srechnen, daß der Wu^ 1

Verhältnis zur gesäten Quantität fünfundzwanzig I 
a 'mag liefert. Die Ausgiebigkeit dieser Geir«** I

? ® h|Ein ihr et Eigenschait, eine breite Pflanze zu b,w
Di set Bgonschaft wegen muß beim Ansäen ^ 1

>h,.n Weizen gegenüber ein Platzunterschied L
•Ä^S“Zwischen den Samenfürchen sollte ^ 

I à^ià lò Zoll breiter Abstand bestehen. Wird die«, 
weiten wie gewöhnliches Getreide gesät, so mißlingt d« 

versudt. Hauptsache des Erfolges also ist genügend.
Anbaufläche. Eine Fläche von 4 Zoll Größe, wie « 

R heute die amerikanische Regierung gestaltet, ist M
Uhlich viel zu klein, um dieser Pflanze die normale Er«. 

^l zweijährige^Probe brachte Stoner seinen Weir«

nun auf den amen 
kanischen Markt. 
Sogleich fand er 
bei einigen großen 
Gutsbesitzern Ab­

satz.
So bezeugt ein 

gewiss r Henry 
Ayre, Land mann 
in Cleveland (Ten­
nessee) von diesem 
Weizen gekauft und 
an gepflanzt zu ha­
ben. Der Boden

hielt, das sich aber ne ns -e 
erwies Die Pflanze zeigte 
hondertnveiundvier^g Stenge’ 
gereiften Halm trug. S'.úner

Betrachtung als Welzen 
hier vollen Entwicklung 
own jeder eine:- aus- 

aufs höchste erstaunt.
denn er haue vorher nie eine Korn pflanze mit mehr als 
fünf Halmen gesehen (Siehe Lustration Nr. 1.) Der un­
gewöhnliche Ertrag dieser einzigen Pflanze veranlaßte ihn, 
die erzeugten Körner a iifzube wahren. Er säte sie im 
nächsten Herbst auf seinen Acker, das gleiche tat er im 
folgenden Jahr, um so seinen neuer Weizen aufzuziehen. 
Der Erfoig war ein ungeahnter. Stoner nannte darum 
sein neues Korn der wunderbaren Erzeugungreigenschafen 
wegen »Wunderne^en“. iSiehe Illustration Nr 2J

Nachstehende Einzelheiten geben uns ein Bud von der 
Fruchtbarkeit dieses Weizens. Stoner berichtet, naß die 
Mutterpflanze mehr als 4000 Körner enthielt Seine erste 
Saat bestand dann in 1800 Körnern und jedes Korn 
brächte durchschnittlich 250 Körner hervor, wogegen der

seines Gutes sei 
sonst für Getreide- 
saat nicht beson­
ders geeigret ge­
wesen ; die Ernte 
gewöhnlichen Wei­
zens habe ungefähr 
8 Scheffel pro Mor­
gen betragen. Ayre 
fand run den Wun- 
derweizen w'eit wi­
der stands fähiger , 
als den gewöhn­
lichen, indem er den 
Wintei gutüberieb-

I te und viel breiter 
' stand als irgend

ein anderes Ge­
treide. Der Weizen 
habe z. B. einen

Illustration Nr. 2

Winter überstanden, wo der Roggen pua
selbst beobachtete 64 Stengel an einer em



^ne^ 
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I ^ croßgrundbesitzer, William Pray in Mans-I 3nderer y ) stellte ebenfalls Versuche an. Sein

)if|d ^war ^’^r^^acheinander von diesem Wunder 
I ^^ läßlich einer Ausstellung konnte er dann ein 

I zeigen’einem ^in-

’ ^Steng®1 V^ies. Und ein

La"dscheffel dieses 
2 drive" 5 ergab eine 
Reizen5 ^ Zettel, wäh-

-^Kdepî^^nur 

liergab.Í »* ^''àm 

toeoso uodwlrt m

I N. einen Ver 
^e mir Wunderweizen und 
^ Korn angestellt 
seí 16 Morgen Land 
Ì a mt j- * ^

à^e^à^

Illustration A’i

Nadi den im „Goldenen Zeitalter“ schon beschriebenen 
erstaunlichen Erfolgen, die in der Zucht der Riesengemüse 
und Riesenfrüchte erzielt wurden, ist es für den Leser des 
G. Z. nicht weniger interessant, etwas über Wunderweizen 
zu hören, und zu vernehmen, daß tatsächlich durch diese 

neue Entdeckung in der Zu 
kunft mühelos unser tägliches 

HMSLS-^' Brot um das fünfundzwanzig 
ladie steh vermehren wild.

Wie sich auf der einen 
Seite die Anzeichen der Aul 
lösung dei bisherigen Wellovd 
nung mehren, so treten audi 
schon allseitig die Vorboten 
eines neuen Zeitalters in Er 
sdieinung, und zu den letz­
teren zählen wir die ans 
Wunderbare grenzenden, neu 
entdeckten Ernährungsmög 
lichkeilen.

Onderweizen, woraus er pro 
Merken 32 Scheffel gewann. 
Der andere Acker, 20 Morgen 
groß, mit je Nr Scheffel ge- 
wöhnficbem Weizen besät, er­
gab eine Ernie von nur 21 
Scheffel pro Morgen.

Ein weiteres Zeugnis liefen 
uns ein Landmann mit langjäh­
rigen Erfahrungen, Edward W. 
Html in Stratford, N. Y. Dieser 
bephanzte 10 Morgen mit Wun- 
derweizen, 3 Maße pro Mor-
gen, und der durchschnittliche 
Ertrag war 34 l/s Scheffel pro 
Morgen, oder im ganzen rund 
345 Scheffel. Er besäte 18 
Morgen mit gewöhnlichem , . „„„-„na
Weizen, ll/j Scheffel pro Morgen, und ^^^ws
325Scheffel, oder ein wenig mehr als 18 Schelfe p ^ ’

Bei verschiedenen landwirtschaftlichen Aus -» .^ 
i" Amerika, so z. B. in der Vereinigten Ausstellung 
Appalachia für die Staaten Tennessee, Oeor^ una 
Jolina wurde der Weizen mit 49, 60 und 

mit dem ersten Preis ausgezeichnet. Anzahl
à liegen der Redaktion noch eine 8 ^nä- 

Were beglaubigte Zeugnisse von amenkan 
*n vor, doch glaubt sie sich auf die oben ang 
Mrten beschränken zu dürfen. —

Ertrag lm 5 id eilen Jahre.

Saatfelder sich verwandeln 
des Wunderweizens blüht.

Wenn auch zur Zeit die 
Bedingungen zur rationellen 
Anpflanzung, Pflege und Ver­
breitung der neuen Nähr­
pflanzen noch nicht allgemein 
vorhanden sind, so können 
Naturgewalten, eruptive Ereig­
nisse u. 8. w. doch die Boden 
fläche unserer Erde — viel- 
leicht mit einem Schlage, oder 
doch in kürzester Zeit — 
derart umgestalten, daß der 
großzügigsten Entwicklung 
solcher Wunderpflanzen nichts 
mehr im Wege steht. Wir 
werden es erleben, daß die 
schneebedeckten, felsigen, wie 
sumpfigen Mächen Alaskas, 
in goldene Fruchtgärten, die 
wüsten Steppen Rußlands und 
die endlos finsteien Urwälder 
Nordsibiriens in grünende 
werden, wo Halm an Halm 
Denn das ist des Propheten

Wort. nDie Erde gibt ihren Ertrag'1 . .. „Die Wüste 
und das dürre Land werden sich /lenen und die 
Steppe wird frohlocken und aufblühen wie eine

Narzisse.

1 Alorgen « ca. 25,5 Ar
I Scheffel Œ ca 13 Liter

Sei Hellie' |>lMwgel - Sp.üdie 14:23
Wo man arbeitet, da ist genug, wo man aber mit à° ^^^ Seine uinbringt Sprûdte IH 9 
Wer lässig ist in seiner Arbeit, der ist .in Bruder des
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©ie unsichtbare Arê

isTV immer die Menschen in früheren Zeiten irgend- 
welchen seltsamen und ungewöhnlichen Dingen 

begegneten, die von den gewohnten, alltäglichen Er­
fahrungen abwichen, w’aren sie sofort geneigt, an eine 
Kundgebung übernatürlicher Macht zu denken.

Heute schaut man verächtlich auf mysteriöse Deutungen 
jie wissenschaftlicher Grundlage entbehren und hält die 
olteilllmlichen Ansichten für einfältigen Aberglauben. Wir 
sind beute besser über die Naturgesetze unterrichtet und 
stützen unsere Annahmen mehr auf sichtbare Beweise als 
auf phantasiereiche Mutmaßungen.

Geheimnisvolle Mächte
Doch trotz alles Forschens gibt es immer noch Ge­

heimnisse der Natur, die die Wissenschaft nicht befriedigend 
zu erklären vermochte. Im peruanischen Hochland z. B. 
gibt es Ruinen alter Städte, die von so riesigen Stein- 
blödcen erbaut sind, daß man meinen könnte, es müßten 
die mächtigsten Hilfsmittel moderner Technik nötig ge­
wesen sein, sie an Ort und Stelle zu bringen, und, was 
das Sonderbarste ist, in der ganzen Gegend gibt es heute 
kein diesen Felsblöcken gleiches Gestein; die Blöcke müssen 
also von weit her gebracht und durch ein felsiges Oe 
brgsland voll gähnender Schluchten hindurch transportiert 
worden sein. Es erscheint unglaublich, daß ein unkulti- 
wertes Volk mit klobigen Geräten diese Tat vollbracht 
haben soll. Ein Reisender sprach die Vermutung aus, daß 
vielleicht die Erbauer jener Stadt mit dem längst wieder 

Vergessenheit geratenen Geheimnis der Aufhebung des 
Gesetzes der Schwerkraft vertraut waren und, wer weiß 
^ diese Blöcke auf dem Luftwege herbeischafften

Dies eben genannte Geheimnis ist eine solche Mach, 
à die Magier alter Zeiten behaupten, sie zu oe

worüber natürlich die moderne Wissenschaft lä^ 
Der Glaube an magische Künste war ^^^^

J ist heute noch bei unwissenden, wilden .. . ^en 
gezweifelt. Dieser Glaube herrschte sowohl im
Cl’llrn à im christlichen Mittelalter. gîil!-
Heidnische Völker des Altertums haben ljdl. 

.sagend gutgeheißen, aber die niiiteW erl«* en das 
’verdammte jegliches Wunderwerk, m'S besteht

" »»eiligen Bilder und Reliquien. v>° " »

w Indien und China und ist sehr gebräuchlich bei 
Eingeborenen des Kongostaates, sowie bei den Ur­

einwohnern Amerikas. Es ist oft gesagt worden, daß die 
gewöhnlichen Erscheinungen unseres alltäglichen, zivili­
sierten Lebens unseren Vorfahren wie Zauberei erscheinen 
würde. Straßenbahn und Automobile, Telephon und Luft­
schiff würden sie wahrscheinlich in höchstes Erstaunen 
und Furcht versetzen. Doch die Erfahrung hat gelehrt, 
daß der ungebildete Wilde nach kurzem Beisammensein 
mit dem weißen Mann vollständig vertraut ist mit seinen 
Erfindungen und die Vorteile derselben zu schätzen weiß. 
In Ostafrika drängt sich eine bunte Menge ehemaliger 
Hexenjäger und Sklavenhändler zu den Eisenbahnwagen 
und Kinematographen. Der erste Weiße, der ein wildes 
Land betritt, mag durch eine Flasche Magnesia als ein 
Hexenmeister erscheinen, während seine Nachfolger Taschen­
blitzlicht und Phonographen brauchen, um sich in diesem
Ansehen zu erhalten. Sehr 
Zauberkünsten des weißen 
z. B. lernt mit Leichtigkeit 
mobilfahren.

Eine seltsam fremde 
leuchteten Zeitalter ist das

bald aber wird man mit den 
Mannes vertraut Der Chinese 
Maschinenschreiben und Auto-

Erscheinung in unserem er- 
Fortbestehen des Glaubens an 
böser Omen. Zwar werdengute Vorbedeutungen und _ 

gebildete Leute nicht in Bestürzung geraten, wenn ihnen 
der Strahl des Neumondes über die linke Schulter fällt; 
zwar ist das Kaffeesatzwahrsagen außer Mode gekommen, 
und die Geister- und Feengeschichten bleiben den kleinen 
Kindern überlassen, aber doch sucht man seine Neugier 
hinsichtlich übernatürlicher Dinge durch .psychische* Ex­
perimente und durch Zergliederung .heimlicher Instinkte* 

zu befriedigen.
Mansche Kunst

Doch weder durch psychische Versuche noch durch 
unterbewußte Betätigung der uns beherrschenden Instinkte 
erhält man eine befriedigende Erklärung für solche Wunder, 
als welche z. B. die Heldenstückchen der Hindugaukler, 
der .Zauberspiegel* indischer Medizinmänner oder die 
Schlangentänze der Muselmänner, die Feuer- und Feder- 
tänze der Navajas usw. gelten. Während des Krieges hat 
einmal eitle internationale Versammlung von Taschen



.,^^x H^™ ^°ul der ganzen Erde i„
JSlos'^'1- ,m Zusammenbrud, des M/'“nehmender

’“g^teanderer zu bemerken. Bald" ^«Atung 
^Mkl° Herrschah des Bösen auf Erden h ^"° “"b ®

Annalen menschlicher Geschichte kà^L ^

ru

EWWMs 

“"sichtbare ArtJs|U"d "^' Unger Ehm?" ^""^"wi. 
Wat ausgeseu, Mi"' Übungen 6m»

Oer Wohrheif 
o horch, wie sjnc^t » 
Woher der leise Silberton^ ^"^' 
Schon stärker klingt es- *
Und vernehmlicher
Entreiht dem Tönen
Sich urew’ge wunderbare Hämin
Ein Tag verklang in Nacht. ^ ’ "
Em müdes Lied in ihm verkJ 
Es schweigt die Nacht. * g 
So stumm? . . .

Es weicht und 
das Nichts die sinkt hinunter

Rauscht auf zur Pra^k^ a ^ e ^^ Leben worden, 

ä“äS~

Kampf und Siefl.

Evà" ""K™'’"sich XpoJSnK<!n,1“nften TbnM 
Zn L^à'""" ^^ 

^Ä^ Unzen von ...... 

silberne Wellon
Zum Lichtes-All empor
Harmonien singen ht ln T°nen, 

Rythmen, reine und urewige Melodie.

Jit Jmpfen
^^J^hli^ ^^me Theo,ien m unserer Zeit, deren 

Rücksichten ^^^'à aus gewissen Erwägungen und 
mehrenden TaH Ä^"^ Werden- Angesichts der sich 
der Imnf a , oàdfârle. ist es nutzlos, zu behaupten, daß 

^"E ^ensi-eicke Einrichtung wäre. Fol- 
Ì8E bemerkenswert*’ ^° ^^ ^ri Philippinen gemacht wurde, 

Epid^m^ ^u^" ^o^^o in den letzten Jahren von drei 

Ion/ æi1. P^^Sesucht Bei einer Pockenepidemie vor 
man ^Eàlen lO°/o der Pockenfälle tödlich. Damals hatte 
Eine / - keine systematische Impfung vorgenommen, 
die Epidemie trat 1905—1906 auf Damals war
die 7 ?^eme Impfung schon in die Wege geleitet und 
ul , ^El Todesfälle belief sich dann auf 16° o. Im

1908—1909. als die Impfung noch allgemeiner 
wäh ^^rt wurde, starben 25% an den Pocken, und . 
Im des letzten Ausbruches der Epidemie, als der

Pfawang eingeführt war, zählten die Todesfälle über I

nüßlich_z?
56%. Diese Zahlen können In dem Bericht des philip­
pinischen Gesundheitsamtes nachgeprült werden.

Ferner erbringen heute Statistiken der Regierung der 
Vereinigten Staaten die Beweise, daß die Epidemien der 
Maul- und Klauenseuche, von der das Land in den Jahren 
1902—1903, 1908 und 1914 heimgesucht wurde, durch 
Impfgih verursacht wurden Es wird behauptet, daß Tau­
sende von Schulkindern unter Impfzwang mit Serum, 
das Maul- und Klauenseuchebazillen enth eit, geimpft wurden, 
wodurch eine totale Vergiftung des Blu’es eriolgle, — 
ein Obei, dessen ganze Tragweite vielleicht erst in späteren 
Jahren an ernsten Folgen zu erkennen sein wird. Es ist 
hödiste Zeit, daß die Menschheit aufwacht, und in der 
Tat kann ein solches Erwachen festgestellt werden Die 
Massen fangen an zu prüfen. Althergebrachte Theorien 
werden nicht mehr ohne weiteres verdaut. Man prüft, 
untersucht und vergleicht und was die Prüfung der ge­
sunden Vernunlt nicht besteht, wird abgelehnt, wm
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^troas über

Elektrizität ist-eine Entdeckung verhältnismäßig 
neueren Datums. \ or zweihundertimdfünfzig Jahren 

^-ar £æ ^^i^ unbekannt, ja man träumte wohl noch 
c:jt eirmal davon. Und noch neueren Dalums ist die 
Entdeckung der Elektronen. In dem »ABC von Radio* 
jeseo wir:

-Die Wissenschaftler sind der Meinung. daß die ganze 
Welt der Stuhl auf dem du sitzest du selbst und alles um 
didi her a^s sogenann.en „Eektronen“ zusammengesetzt 
ist Damm sind Materie und Elektrizität ein und dasse be. 
Es will uns schwer begreiflich scheinen, daß das so ist 
Upd doch sind die Beweise schlagend. Jedes Atom, welches 
man e:rst 3 s das winzigste Teichen d.r Materie betrachtete, 
ist aus Elektroden zusammengesetzt Ein Atom eines Stoffes^ 
wie zum Beispiel ces Go des, ist gewissermaßen zu be- 
trach en wie ein unendlich kleines Sonnensystem. Es be- 
steht aus einem Zentralkern, ähnlich unserer Sonne, um 
den Elektronen kreisen, wie die Planeten um die Sonne.

Jedes Atom einer Materie — Kupfer, Gummi, Wasser 
— hat eine bestimmte «Anzahl Elektronen und nicht mehr 
und nicht weniger. So lange es seine bestimmte Anzahl 
hat, körnte niemand erkennen, daß es überhaupt wrelche 
hat, weil keine elektrische Wirkung wahrnehmbar ist Aus 
diesem Grande erscheint ein Stuhl ein Buch unelektrisch 
zu sein. Ader jeder Substanz können Elektronen entzogen 
oder hinzugefünrt werden. Wenn das geschieht, so wird 
die Substanz elektrisiert Enihäu ein Körper weniger Elek­
tronen als er seiner Substanz nach haben sollte, so nen­
nen wir ihn positiv geladen, und enthält er mehr, so 
sagen wir, er ist negativ geladen/

Die Valianlsche Theorie

Wenn wir die Weltentstehungstheorie Professors Valian 
mit dem biblischen Schöpfungsbericht vergleichen, so fin­
den wir eine geradezu überraschende Harmonie zwischen 
der Heiligen Sdirift und der exakten Wissenschaft. Wenn 
wir mit dem in 1. Mose 1:2 erwähnten Zustande: »die 
Erde w-ar wüst und leer* und dunkel, anfangen, so wird 
der Weise nicht versuchen, betreffs frühesten Versammelns 
der Erdatome das zu raten, was Gott nicht geoffenbart hat 
Das Nichtgecffenbarte gehört Gott, und wir tun wohl, ge­
duldig auf seine weiteren Offenbarungen zur rechten Zeit 

zu warten.
Minels Pickel und Schaufel und eines Auges, das 

unterscheiden kann, hat der Mensch herausgefunden, daß 
die Erdkruste aus verschiedenen, [Ibereinandergelagerten 
Schichten besteht, die einst feucht und weich waren. 
Unter diesen mehr oder weniger regelmäßigen Ablage- 
Hingen Hegen nun Felssteine, die erkennen lassen, y 
De einst infolge großer Hitze flüssig waren. - - *
gemeinen wird von Wissenschaftlern angenommen.• 
gar nicht weit unter diesen Feisschiditen as 
noch heiß und in flüssigem Zustande sei.

Da diese zuunterstliegenden
usw.) einst so heiß waren, daß sie al . daß es
Webeo, so können wir mit Gewißheit annebmen, oan

CE 1 e b t r

eine Zeh gegeben hat, wo die
Zu einer Zeit, so rechnet "e-.Sxllàa war.
Mineralien als Gase ausgetrieten ^" urd 
undurchdringliche Wolkerschi^ odìr ^ ^ à 
gebildet haben, der die Erde in jeder Richt'” V’^0 Ring 
weit umgab. Die Umdrehung ^ teilen-
würde sich bis zu diesen Gasen hin ausdX^ ^à 
Witkung war. daß sie hauptsächlich a r ÄquaVa^ 
mengezogen wurden Mit der ahmähhehen AbkühlungZ 
Ende vollzog sich gleichzeitig die Abkühlung dieser WoUen- 
^^^'.,^äS auf diese Weise die verdampften Er- gase 

wieder flüssig und fest wurden und in Tropfen oder^als 
Staubregen in der Richtung des Erdkernes niederfeien.

Die Erde mag wohl zu einer Zeit dem gegenwärtigen 
Aussehen des Planeten Saturn mit seinen »Ringen“ ver­
gleichbar gewesen sein. Unter dem Einflüsse fonschi ei­
sender Abkühlung ordneten sich in diesen Rogen die 
verschiedenen Bestandteile nach ihrer Schwere und singer, 
an, verschieden vom Erdkerne zu roteren und vermochten 
daher, seiner Anziehungskraft je länger desto weniger zu 
widerstehen. So stürzte allmählich ein Ring nach dem 
andern ein, immer zunächst an den Polen, wo die Zentri­
fugalkraft am schwächsten war, und überschwemmte da­
her von Norden nach Süden her die Erde mit seinen 
schlammigen Massen. Das Zusammenstürzen dieser Ringe 
in sehr langen Zwischen räumen erzeugte eine Reihe von 
Überflutungen, deren jede die Erdoberfläche mit einer 
neuen Schicht oder Ablagerung bedeckte Die Wasserflut 
lagerte auf ihrem Wege von den Polen zum Äquator die 
mitgeführten festen Teile (Sand, Erde, Gesteine) in sehr 
verschiedener M eise ab und bedeckte ellmählich . ie ganze 
Erdoberfläche, genau wie es in der biblischen Schöpfungs­
geschichte beschrieben steht

Im Laufe eines jeden dieser langen Epochen-Tage 
vollzog sich das Wert eines Schöpfungsag es, wie die 
Bibel boriditet Möglicherweise endete jeder Tag mit a- 
nem Ringeinsturz, der starke Veränderungen hervorbr;za.e 

SXTÄ Mineralien und

Eêh-«^Ä und auf die Erde °^” k ^L 

laß er vollständig « ^ ^^  ̂^ Er diente 
der Atmosphäre sich ^e  ̂ zur

wie wetßangestncbene Klima an den

",° William F. Hudgings .«- über Einstein unn

.Alle Maten* begeht ’r^edener Elemente lOrund 
Wil besteht aus Atomen ' selbst nur Element
stosse), es set *?J* ff ^- di. Mo cid" *' 
Ut In einem solchen Falla °-^
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einer bestimmten Anzahl von Atomen desselben Elementes. 
Ein Atom ist eine Vereinigung von negativ geladenen 
Elektronen, die um einen Mittelpunkt kreisen, der offen­
bar positiv geladen ist Man nimmt an. daß die Elektronen 
aller Arten der Materie die gleichen sind, nur die Anzahl 
der Elektronen, die in einem Atom enthalten ist, ist bei 
den vielen Arten der Materie verschieden. Diese Ver­
schiedenheit der Anzahl der Elektronen in den Atomen 
macht offenbar den Unterschied in den Elementen aus. 
Daraus ergibt sich also, daß jede Art von .Materie, wenn 
sie auf ihren elektronischen Zustand zurückgeführt wird, 
aus demselben ursprünglichen Stoff besteht. Licht und 
Elektrizität mögen darum als freie Elektronen bezeichnet 
werden, d h. a.s Elektronen, die nicht zu Atomen ver­
bunden sind und sich infolgedessen nach jeder Richtung 
hin mit der größtmöglichsten Geschwindigkeit bewegen 
können, einer Geschwindigkeit von 300 000 Kilometer

in der Sekunde.
Keine andere Art der .Materie, die aus zu Atomen 

gebundenen Elektronen besteht, kann die Geschwindigkeit 
besitzen wie fre:e Elektronen. Aber Elektronen werden 
nicht dadurch Te: gemacht, daß einfach die Materie einem 
Wechsel der .............. '------ - °5771 unterzogen wird. Wasser kann z. B. 

?rm (Eis) gebracht werden oder in eine 
amps), und doch bleiben die Elektronen 
jnden und umkreisen einen Zentralkern

in eine feste 
gasige Form i 
zu Atomen ge 
In atomischer 
külem Zustand 
in der Zahl il 
der Elektrizität

Ordnung und die Atome halten in mole- 
zusammen. Die einzige Änderung findet 

hrer Sdiwingungen statt, was den Grad 
zwischen den einzelnen Molekülen, sowie

zwischen den Atomen bewirkt Ob daher Wasser in einem 
festen flüssigen oder gasigen Zustand ist, die Moleküle 
bleiben unberührt dieselben, ein jedes aus zwei Atomen 
Wassers’off und einem Atom Sauerstoff bestehend. Wenn
jedoch Materie verbrannt wird, eine Flamme oder einen 
Lichtschein erzeugend, so beweist diese Erscheinung, daß 
Elektronen aus ihrem atomischen Zustande freigemacht 
worden sind und ihren Lauf in Form von Lichtstrahlen 
angetreten haben, während andere Elektronen 
gebunden blieben und nur einem Wechsel 
unterworfen waren, indem sie entweder zu 
Asche wurden.“

als Atome 
der Form 
Gas oder

Ein elektrischer Ring
Wenn wir die Zeugnisse dieser Autoritäten miteinander 

und mit der Bibel vergleichen, so finden wir, daß der von 
Prof. Valian erwähnte Wasserring, der ganz offenbar bei 
der Sintflut einstürzte, nicht der letzte die Erde umgebende 
Ring war, sondern daß zu der Zeit, wo die Erde weiß- 
glühind war, eine unzählige Anzahl von Elektronen frei­
gemacht wurden, die einen elektrischen Ring bildeten, 
von dem gewisse Gelehrte behaupten, daß er sich all-

mählich der Erde von der Richtung der p.m 
wie einst der Wasserring vor seinem ^ h* I 
Ein gewisses Maß von Elektrizität wirkt 1«esen. Dieser e|ektrisdie 1Sing, der ^ J^n fr I 
her der Erde nähert, erklärt die größere Leh?? ^ fr I 
die in kälterem Klima leben int Vergiß "^'all fr 
dahinsterbenden Bewohnern des Südens p? "’n £ I 
nommen, daß durch den Einsturz dieses Ivi,7,^>"i fr I 
in kurzer Zeit alle Bazillen und Parasiten gX^'Q ■

Wir erkennen daraus, daß der allweise ■
wunderbare Dispositionen getroffen hat, I
ihm vorgesehenen Zeit die ganze Kreatur Un? ^r ■ 
das Menschengeschlecht in einen vollkommen. V°r a^ I 
zurückzubringen, gestützt auf den großen I
— das Lösegeld — das Jesus auf Golgatha in ^H I 
zahlte. ur ^>e b« 1

Jesus sagte: „ich gebe mein Fleisch für d 
der Welt.“ Es steht von ihm geschrieben- Es p’8 ^ I 
von ihm aus und heilte sie.“ Wir haben Krah 
auch der menschliche Körper aus Elektronen best í ^ I 
daß Elektronen von einem negativen Pol geg ^ I 
positiv geladenen Pol strömen, vorausgesetzt, I 
einander in Übereinstimmung sind. Die Menschen 
dahin. Sie haben nicht genug Elektronen, daher sind^ 

positiv geladen. Jesus war ein vollkommener Mensch 
hatte, wissenschaftlich gesprochen, einen Überfluß an Elek 
tronen. Um in Übereinstimmung mit ihm zu kommen 
muß man ein Maß des Glaubens an Jehova haben und 
Vertrauen auf seine Verheißungen. Das blutflüssige Weib 
hatte lebendigen Glauben an Jesus und war so in Ober 
einstimmung mit ihm und, indem sie den Saum seines 
Gewandes berührte, ging Kraft — Elektronen - von 
ihm aus, und sie wurde geheilt. Da Elektrizität eine Nei­
gung hat, sich zwischen zwei Polen auszugleichen, so 
wurde die Lebenskraft Jesu während seiner 3 '/, Jahre 
Dienstzeit fast gänzlich verausgabt, sodaß er am Ende 
so schwach war, daß er sein Kreuz nicht mehr zu tragen 
vermochte. Fürwahr, er hat unsere Leiden getragen und 
unsere Schmerzen hat er auf sich geladen. — Jesaja 53:4

Die Heilungen, die Jesus während seines ersten Ad 
ventes ausführte, waren offenbar ein Vorbild von dein 
großen Werke der Wiederherstellung während des 0 ' 
denen Zeitalters, wenn die Sonne der Gerechtigkeit sul^ ' 
mit Heilung unter ihren Flügeln. Er wird alle willigen 

und Gehorsamen von der Menschheit zu einem 
körperlicher Vollkommenheit bringen. Dann werden . 
dem himmlischen Vater, dem großen Jehova dare - 
werden. Ein jeder wird eine persönliche Prüfung |^r 
müssen und Jehova wird sie des ewigen Le■ $
würdig oder unwürdig erklären. „Der Lohn der . 
der Tod, aber die Gnadengabe Gottes ist ewiges 
— Römer 6:23. k0

über ^'"^ äem äciiweiret 6. 2. entnommene sehr interessant« flbhstnd
-_____ : epochemoctiencle Windung und die Clektronen-Theoric-
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und die

von W. F H.
GDu besonderer fiutorlfaifon da Der{al(ers für di« Derôík’nthdwng im ..Ooldenen Aett^lter" 

— ^lüctnioes D«rla0>r«du für (Europa —

JDorlfegende Abhandlung über die elektronische Struktur 
v der Materie und die Wirkung der ek ironischen Schwin­
gungen oder Oszillationen im Atom, verfolgt den Zweck, 
das Interesse auch des Laien für wissenschaftliche Probleme 
zu wecken. Aus diesem Grunde suchten wir das Thema in 
leidi faß icher Sprache und verständlicher Form darzulecen.

Es ist in der Tat zu bedauern, daß leichtverständliche, 
auch für den nicht akademisch Gebildeten genießbare, 
Wissenschaft i±e Werke tine so seltene Erscheinung sind. 
Immer mehr macht sich unter Laen der Wunsch nach 
vermehrter Aufk^cng geltend; der „Aknn aus dem Volk“ 
möchte audi r ^e Geheimnisse des Weltalls eindringen, 
und jede Wissenschaft: ehe Entdeckung wird, wenn sie in 
einfaiber, voKstü ' I eher Spache gehalten wird, mit großer 
Bereit -rung ausgenommen. Den Gelehrten, die gewohnt 
sind, wissensdiafjidi zu denken und zu schreiben, fällt 
es aber schwer, \om Standpunkt des Laien aus — also 
volkstQslii.ch — zu schreiben und ein wissenschaftliches 
Thema so rc behandeln. c^ß auch der Durchschnittsmensch 
den Ausführungen sogen kann.

Es soli nun AJgibe dieser Betrachtung sein, den Leser 
aua dem Vu,! mit einer der letzten Erfindungen auf dem

Gebiet der Physik, In besonderer Verbnlunn m|t 
lebenden ()rKanismus und der Pathologie (KiankHisÄ 
bekannt zu machen. Dr. Albert Abrams von St. FratJ' 
ein Pionier auf diesem Forschungsfeld, machte bntd 
kungen von solcher Tragweite, daß sie unbedingt weites 
Volkskreisen zugänglich gemacht werden müssen. 
der Schilderung der von Dr. Abrams angestelhen Uniej! 
suchungen und Experimenten findet der Leser in ^ 
Fortsetzungen dieser Betrachtung eine leicht verständliche 
Erklärung der neuen Elektronentheorle. Es ist dies 
wie wir hoffen, für weite Kreise die längstcrwünsch^ 
gemeinverständliche Zusammenfassung der einschlägigen 
Literatur über Atombau und Chemie der letzten 20 Jahre. 
Jede einigermaßen bedeutsame Entdeckung auf diesem 
Gebiete wird kurz und einfach et klärt. Dr. Fr. A. Cave, 
M. D., D 0., Vorsteher des Physikalischen Instituts in 
Boston, Mass., hat in dankenswerter Weise die kritische 
Nachprüfung dieser volkstümlichen Ausgabe vor der 
Drucklegung übernommen. Ferner bildeten seine, dem 
Verfasser zur Verfügung gestellten wissenschaftlichen 
Werke eine wertvolle Hufe bei der Behandlung dieses 
Gegenstandes.

Die (Elehtronen-Cheorie in Derbindung mit 
Krankheit und Diagnose*

Die neue Wissenschaft der Elektronenstruktur der 
Materie bewirkte auf nah- zu jedem Wissensgebiet eine 
völlige Umwälzung bestehender Begriffe. Selbst das 
große fruchtbare Arbeitsfeld der praktischen Heilkunde 
macht dabei keine Ausnahme. Es darf deshalb nicht ver­
wundern, daß insonderheit die amerikanische Presse sich 
eingehend mit Dr. Abrams neuer Theorie und ihrer An­
wendung bei der Diagnose befaßt Die einen preisen ihn 
als einen der beriihm esten Gelehrten, andere der alten 
Schule zugehörenie dagegen behaupten, er sei ein k'uger 
Spekulant, der weher nichts entdeckte, als daß große Re­
klame das beste Nittel für derlei Geschäfte sei

Aber haben nicht alle Entdecker al.er Zeiten dasselbe 
Schicksal erlebt und mußten es sich gefallen lassen, daß 
Ihre Erfindung den heft gs*en Angriffen un: Widerständen 
aller Art ausges tzt wnirden? Die großer. Forscher Koper­
nikus, Galilei. Kepler und Newton Stande- den damals 
beinahe unüberwindlichen Mächten der Reaktion, des Vor­
urteils, des Aberglaubens und der Unwissenheit sozusagen 
machtlos gegenüber, bis schließlich die Logik der Tatsachen 
und die Erkenntnis der Wahrheit sich Bahn brach und

^i^^ 0nde§5eiMctio, Unfaßbare erkannt und verstanden 

die Gesundheit eines der höchsten Gslier bedeutet 
Abrams glaubt, eine wirkliche Entdeckung auf 

’ssenschafdichem Gebiet gemacht zu haben, so hat 
bw ^l-es Anrecht auf eine gründliche Prüfung 

H ^^clen deshalb vorerst eine kurze Er
dpr n r Dl ^^äM8 Theorie geben und erst nachher 

™°dlage, die Elektronentheorie, näher betrachten.
T Abrams’ ^ O^ LLD J.U % ist heute 

Univprc ^.ahse ä^ ^1 neunzehn Jahœn bezog er ^'^ 
^ ru tteiäelbe^ un6 spà sdàofvíene er noch 
bester m Londen, Berlin, Paris und Wien. 6s^ 

nri^^,0*^^àek5 in seine Heimat galt er in medi' 
des westlichen Amerikas als eine Au- 

Virp Pry j ^^^dz^anzi^jähriger wurde er schon zum 
Ka-H 'O^là der Medizinischen Gesellschaft des Staates 
zink-i^J^ Çew$hlî und nahm eine Professur der m^ 
dreißig ?ahFakU Iät ^^ ^n6 Stanford Ui ivershät an. V. - 
In ^7^t .^ er Aident der Emaru 1 Po i L 

w fallen verschiedene seiner medizinische0 ^
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Dineen und entstanden mehrere Bücher über Krank 
^"d Diagnose Aber seine letzte Erlindung war vo* 

umfassender Natur, daß er, wie er selbst erklärte
Lido lange Zeit, aus Fu.cht kein Gehör zu ® 

seinen Kollegen geheim hielt Diese Zwisehenzei! 
nützte er gut aus zu ununterbrochenen Untersu- 

diungen und Fesist ei'ungen des von ihm aufgebauten 
Systems; auf tausendfache Weise stellte er Versuche an 
unl für seine Theorie eine starke Beweisunterlage zu 
ejhalten. Als diese Grundlage nach seinem Dafürhalten 
geschaffen war, da zögerte er nicht mehr, mit seiner Ent- 
Jediung vor die medizinische Welt zu treten. Und gleich­
zeitig erfolgte auch die Bekanntmachung In der Presse.

Seine Befürch ungen schienen sich nur zu rasch zu 
verwirklichen. Die Mediziner sprachen sogleich den 
Bannspruch über diese Entdeckung und verurteilten ihren 
Urheber, ohne überhaupt die zahllosen Beweise der ge­
ringsten Beachtung gewürdigt zu haben. Das Organ der 
.Medizinischen Gesellschaft spottete unverhohlen über die 
neue Heilmethode, indem es Dr. Abrams den „König der 
Quacksalber“ nannte. Eine kleine Zahi Ärzte bemühte sich 
aber doch, das übl che Vorurteil beiseite zu legen und 
unterzog Dr. Abrams Theorien einer eingehenden Prüfung. 
Ihren Bemühungen ist es zu verdanken, daß schließlich 
doch Dr. Abrams Entdeckungen als eine der größten Er­
rungenschaften des Jahrhunderts geoffenbart wurde. Wenn 
das neue Heilverfahren erst beim Volk eingelührt sein 
wird, dann werden die Ärzte und Apotheker ganz ge­
waltig entlastet werden und es bleibt nur zu hoffen, daß 
sie diese Entlastn g um des Wohles der Menschheit willen 
auch freudig begrüßen werden.

Dr. Abrams bezeichnet seine Heilmethode und Be­
handlung als „ERASysem“; diese Buchstaben — ER A 
— wurden vom Begründer zur abkürzenden Bezeichnung 
von »Electronic Reactions of Abrams“ (Abrams Elektro­
nische Gegenwirkung) gewählt. Die Elektronenstruktur 
der Materie mit ihrer radioaktiven Eigenschaft brachte 
Dr. Abrams auf den Gedanken, zur gründlichen Be­
kämpfung der Krankheit müßte man über das Zellgewebe 
hinaus in den elektronischen Bau der Atome hineingreifen 
können. Es schien ihm ganz selbstverständlich, daß Krank- 
lieiien Störungen in der Rotation (Umdrehung) der in Mit­
leidenschaft gezogenen Elektronen verursachten und daß so 
lange diese elektrischen Schwingungen nicht in normaler 
Weise vor sich gingen, der Organismus nicht in Ordnung 
kommen könnte. Dies alles klingt ganz logisch, aber nun 
entsteht das große Problem: Wie ist dieser Störung in 
der Rotation der Elektronen beizukommen? Es liegt auf 
der Hand, daß die planetenartige Anordnung der Elek­
tronen eines Atoms zugleich verschiedene Bewegungs- 
Möglichkeiten besitzen, ähnlich wie die Planeten eines 
Sonnensystems in ihren Umlaufsbahnen zur gleichen Zeit 
verschiedene Bewegungen ausführen. Dr Abrams geht von 
der Voraussetzung aus, daß jede Krankheit ihre besondere 
Vibrations- (Schwing» ngs) Geschwindigkeit besitzt, mit an­
dern Worten gesagt, das Vermögen, die Bewegung er 
Elektronen in charakteristischer Weise zu beeinflussen, o ne 
jedoch dabei die eigentliche normale Schwingungsm R1 
keit zu zerstören. Ist diese Annahme zutreffend, so müßte 
eine Elektronen- [Blut- oder Gewebe] Analyse, sofern

das VorTand*s^Trg“"S^ Mit"=l "In,

Gestützt auf diese An ù F krankheit zu konstatieren.
fiiiderischer Ge st T e ^'° Dr. Abrams er

/u Kvn5.ru. ren, der 
damit anfällige Stöi ungen messen undmehreren erUlX ^m,«. Nach
solchen Vornehm™ zur Herstellung einer
wandte er sein Augenmerk h Empfindlichkeit,
Nervensystem zu als 'er emnrJw,^8» ^'" Menschlichen 
IHR«, die wir «uuX kÄ à

« m Versuchsobjekt mittelst bestimmter, an gewissen Ner- 
venenden erzeugter Reaktionen zu erkennen. Tausende 
solcher Experimente registrierte und ordnete er auf das 
sorgfältigste nach den hervorgerulenen Reaktionen, bis 
er die bestimmte These aufstellen konnte, daß durch 
die Analyse eines Bluttröpfchens (das in Wirklichkeit aus 
Billionen solcher Atomsysteme der verschiedensten elek­
tronischen Schwingungen besteht), cs möglich sei, den 
Sitz und Fortschritt der Krankheit genau zu er­
kennen. Er ging in seiner Behauptung sogar noch viel 
weiter und erklärte, daß seine neuen Apparate ihm ge­
statten, den Schleier noch mehr zu lös en und daß ei 
damit aus dem untersuchten Blutstropfen auch genau 
feststellen kann, ob es sich bei der erkannten Krank­
heit um Vererbung oder um andere Ursachen handelt. 
Selbst Geschlecht und Völkerschlag verraten diese Blut­
proben. Ungläubigen, die bezweifeln, daß das Blut der­
artige Enthüllungen gestatte, erwidert Dr. Abrams ungefähr 
folgendes:

„Ein Mineraloge braucht, um die Natur des Produktes 
festzustellen, nicht erst ein ganzes Bergwerk zu untersu­
chen. Eine kleine Probe des betreffenden Gesteins genügt 
ihm. Ebenso genügt ein Blutstropfen, um das Ganze zu 
beurteilen, denn dieser Blutstropfn mit seinen Boonen 
Elektronen stellt nur eine Verdichtung * der unzähligen 
Vibrationen des Gesamtoiganismus dar.

Wenn ein Tropfen Blut daher solche Dinge zu offen­
baren vermag, so verstehen wir auch die erhabene Philo­
sophie und ungeahnte liefe Bedeutung des Wortes, das 
sid) im dritten Budt Moses ausgezeichnet findet. ,u 

^^Bei‘dieser^Methode Ist die GegenwartI d« P» 

zur Feststellung der Krankheit also à^'î^E 
Tausende von Meilen von semyn 0^»°^ ^ ,u„ hal> 
bestimmet) entfernt sein; alles was er a ».
ist die Sendung einer Blutprobec m , die ^^ ^ 
trocknen des Blutes aut dem Weg $ en wje im
an der Sadie, denn die Atome sind im trogen ^ ^ 
IlOssii en Zustande vorhanden un ^æ ^j^ die_ 
die elektromsdien Bewegungen > Dies e«x^^
“XÄÄ Unterschied besteht nattfrud.
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nur darin, daß die jahsealte Blutprobe selbstverständ'ich 
den körperlichen Zustand anzeigt, wie er am Zeitpunkt 
der Entnahme der betreffenden Blutprobe vorhanden war. 
Das vielseitige Ausfragen des Patenten über Beschwerden 
und Symptome durch den Arzt und die oft irreführenden 
Antworten des Patienten fallen ebenfalls weg, weil der 
ßlunropfen zuverlässigere Auskunft erteilt.

Mehr als tausend Ärzte der medizinischen Richtung 
haben sich seither dem ERA-System zugewandt. Die an­
fängliche Begeisterung für das reue Verfahren nimmt 
eher noch zu und tausende von Patienten suchen be 
reits ihre Hilfe in dem-eiben und es werden wunder­
bare Heilerfolge gemeldet. Ich kenne persönlich Fälle, 
wo durch dieses Verfahren ganz auffallende Heilungen 
zustande kamen. Ut leugbate Tatsache ist nun jedenfalls 
daß durch die von Dr. Abrams erfundenen Apparate 
deutlich wahrnehmrare Reaktionen hervorgerufen wer­
den und selbst für den Fall, daß die Deutung dieser
Reaktionen noch nicht einwandfrei wäre, würde dies 
seiner Erfindung keinen Abbruch tun.

Ehe wir an die Erklärung des damit in Verbindung 
stehenden wissenschaftlichen Prinzips herantreten, soll 
der Leser mit folgenden Einzelheiten der ersten For­
schungen des Verfassers dieser Betrachtung bekannt 
gemacht werden. Diesem Studium folgte ein mehr- 
monadiches Experimentieren und Untersuchen mit 
Abrams Apparat, um sich in die Mechanik der Elek­
tronen Diagnose einzuführen. Bei meiner Ankunft in

die
ich

Dr Abrams Ki n k erklärte ids von einem gewissen 
Mißtrauen geleitet, daß ich feder psychischen, hypnotisch- 
spiritistischen Methode abhold sei und nur für greifbare, 
wissenschaftliche Beweise zugänglich wäre. Darauf er- 
widerte man mir. daß ich nichts zu befürchten habe, 
denn Abrams Instrumente hätten ebensowenig mit 
psychischen Experimenten etwas ?u tun als die Fun­
kentelegraphie. Trotzdem erwartete ich noch in ein 
geheimnisvolles Kabinett geführt zu werden; aber diese 
Illusion verschwand, als ich in das Sprechzimmer 
Dr. Abrams eintrai, in dem nichts geheimnisvolles zu 
bemerken war und wo die vielumslritteneji Apparate 
Dr. Abrams gleich ganz unverhüllt dastanden.

Stundenlang beobachtete und prüfte ich nun 
Ma ipulationen des Arztes. Auf jeden Fall nahm ich 
seine Geduld stark in Anspruch; wiederholt hielt ich 
ihn an, mir dieses und jenes näher zu erklären, denn 
ich wollte um jeden Preis völlige Klarheit über diese 
Entdeckung erlangen. Alles was ich sah und mir der 
Erfinder sagte, notierte ich sorgfältig, um ja nichts zu 
verlieren. Ein Patient mit sejner Nichte wird jetzt eben 
hereingeführt. es ist ein etwa fünfzigjähriger Mann, 
der schon seit längerer Zeit leidend ist Der Arzt er­
kundigte sich gar nicht nadi Symptomen usw., sondern 
nahm sofort wrie üblich am Finger eine Blutprobe vor 
und.ließ zwei bis drei Tröpfchen Blut auf ein Stück feines, 
weißes Löschpapier heraus. Hierauf wmrde mit dem Hä­
mometer der Hämoglobin gehalt des Blutes gemessen. 
(Hämoglobin, der rote Farbstoff, ist der wichtigste che­
mische Bestandteil der roten Blutkörperchen 1

befand sieb ein Tisdi mit vierV" un- d° wurdc mir gestattei, sie «n^ 
Apparat-n und bràle, der sogenannte 
zu untersuche . aus ein(;m |m Durchmesser A 
(Kraftmesser) - Metallkästchen, das zwei mit ^ 
«in' 'h.%erbundcne Elektroden enthält. Die Obe,lls2 
GrUntf«idiensist ein gewöhnlicher aus zwet Alumir> 
des Kästchens Kondensator. Von der Oberth
Ŝ e Dynamized ""'N ein Aluminiumdraht zum Am^

Dynamizer Vergrößerungsapparat Reflexophon / Reflexophon II

Au obenjiehender Jllufl ration :
CDi« Dr. Pbrams durch ^bblopfen des LI Uerletbes des DerluchsoK 
iebtes die Fraktionen feftfiellt und daran die krankhaften Dibrailoncn 

der tin Dynamiser befindlichen Blutprobe erkenn'

^ànsn^à^"^ à solche bei den kmpk'ê- 
hier geht d* ^en télégraphié verwendet werden; von 
Rheostaten ^"^ zwei mit Uhren versehene 
dient der ^àxopkone genannt. Der eine derselben 
Weilenstä-ke ^"^, ^^ Geschwindigkeit, der andere der 
staten wird dier B u,P.robe i™ dynamizer. Aus den Rhco 
trode geleimt e ^ner^e durch einen Draht in eine Hek* 
festigt i<u ,e an der S*1™ des Versuchsobjektes de

fForiwtzung folgt^
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* I r 
Einsam zog ich meine Strassen 
Weh’ im Auge, Leid im Berzen, 
Das mich drückte ohne blassen; 
Freund, du fühltest meine Schmerzen 
Und sahst mich so innig an: 
Ach, das hat mir wohlgetan.

O, wie wenig Menschen können 
Sorgen von der Stirne küssen, 
Die im armen Herzen brennen. 
Vor der Liebe, Demut müssen 
Fliehen Sorg’ und Wehmut ganz 
Und zurück bleibt — Himmclsglanz

rams und die

CIDu
von W. F. H.

besonderer Tlutortfaiion des Déclassera für die Derófkntlíchunçj Im ,,Goldenen Aàiìlcr" 
— AEiniges Derlaçssredit sûr (Europa —

(Fortsetzung)

®iese Versuchsperson ist sonderbarerweise nicht etwa 

der Patient seiber, obwohl das keinesfalls ausschließt, 
daß auch der Patient gelegentlich dieses Amt übernimmt. 

Irgend eine Person kann als Versuchsobjekt verwendet 
werden und je gesünder sie ist, umso besser; denn ihr 
Nervensystem soll den Stromkreis schließen. Mit andern 
Worten: Die Versuchsperson bildet tatsächlich einen Teil 
und zwar einen sehr wesentlichen des gesamten Mecha­
nismus. Wie nun Ziffer um Ziffer am Rheostaien gewechselt 
wird, werden die hervcrgerufenen Reaktionen im Nerven­
system der Versuchsperson sorgfältig notiert; daran er­
kennt der Arzt sogleich die krankhaften Vibrationen der 
im Dynamizer befindlichen Blutprobe.

Ich selber kenne einige dieser Versuchspersonen, die 
in verschiedenen, mir später bekannt gewordenen Fällen 
in dieser E;genschaft dienten. Von einem solchen, ein 
etwa zwanzigjähriger starker und gesunder Mann, den 
ich so gut kenne wie me nen leiblichen Bruder, wünschte 
ich nun zu erfahren, ob die erzeugten Reaktionen vielleicht 
nicht ebensogut auf eine entsprechende Gemütsverfassung 
des Versuchsobjektes oder des Patienten zurückzuführen 
seien und stellte ihm deshalb alle möglichen Kreuz- und 
Querfragen. Er gab mir aber die Versicherung, daß in 
den meisten Fällen sowohl der Arzt, als auch er selbst 
vor der gemachten Diagnose rein nichts näheres wußten 
Uber den begreifenden Patienten. Er versicherte mich, daß 
zuweilen bei einer einzigen „Sitzung“ meh;ere Duzend 
verschiedene Blutproben zur Untersuchung gelangen. Ooe. 
das Verfahren erklärt er mir folgendes: Zunächst kommen 
die Blutproben in weiße mit der Adresse ihres Eigen­
tümers versehene Couverts, welche Arbet gewöhnn 
ein Assistent verrichtet, so daß der Arzt meistens gar 
nicht weiß, wem die Proben gehören, auch die \ 
Person weiß es nicht. Nun kommt eine Blutprobe um œ

»™ Ph . à ^""àr, dann wird Zitter nach zitier 
am Rheostalen eingestellt und die Reaktionen vorgemerkt 
Der als Versuchsperson verwendete Mann teilt mir ferner 
nodi mit, daß er die Reaktionen in seinem Leib trüber 
itlnie, als der Arzt dieselben durch Abklopfen testzustellen 
vermag. Seine Nerven reagieren ganz automatisch auf dlo 
verschiedenen Geschwindigkeit-grade der Schwingungen, 
wie dieselben eben durch den Rheostat hervorgerulen 
werden. Es erfolgt eine Erweiterung gewisser Blutgefäße, 
welche die Unterleibsreaktionen erzeugen. Diese Unter- 
leibsreaktionen nun mögen vielleicht die einzige unange­
nehme Wiikung sein beim gesamten Verfahren, aber vor 
kurzem kündigte nun Dr. Abrams an, er habe endlich 
einen Appa'at, den er „Oszidophon* nenit, erfunden, 
der die Versuchsperson vollständig ersetze. Er behauptet, 
dieses Instrument besitze eine ebenso große Empfindlich- 
keit wie das menschliche Nervensystem, um die Reaktionen 
auf mechanischem Wege genau anzeigen zu können. Ge­
genwärtig arbeitet er an der Vervollkommnung desselben. 
Dieses neuerfundene Instrument enthält unterschiedliche, 
genau Lgestimmte etwa vier Fuß Loge Drähte, die mit 
den Rheostalen, dem Dynamizer und dem Bodendraht in 
Verbindung stehen. Die verschiedenartige Oszillationsve- 
sdiwn digkeit der Blutprobe erzeugt an gewissen .genau 
bezeichneten Stellen d-rch leichte HammersAläge onver 
Minderungen, aus denen ein geübtes O.;r mit LeichUgkei 
krankhafte Vibrationen zu unterscheiden vermag.

Wenden wir uns nun aber wieder unserem Versuchs- 
Objekt zu. Die Versuchsperson muß, wie die liusiraion 
in Nr. 26, Sei'e 24 zeigt, den Oberkörper embloßen und 
rr.it nach Westen gewandtem Angesicht auf -"> ^ 
pla en stehen, de mit der Decke und mtt dem &Uen 
durch einen Dram verbunden sind. Es mag^i .
werden, daß me Bodenverbindung dadurch hergesteilt wire.



»AftSÄÄ-ssrs 

Bodenkoniciki ho' Vcrauihsperson .geerdet ,
wenn «er '»“f" .Mhr « SXVerbindung Der 
denn beide «A1 ( vers,,nd|idier. wenn wir
Zweck dc«er Vm img ^ ^^^ Sterten
•“ »erden Ab« "n.nd M -"« ^>wm'

“le die Nord-SUd-Ri« 
da vonjrMcbcn UneuthOrlich timen diese
Ströme /«Wien dem magnetischen Noid und Südpol hin 
und her, denn unser Planet ist In WiiUchkeit ein Kiesen 
mahnet Diese eiduro-magnetischen Ströme durcheilen aul 
Ihrer Bahn zwischen den Polen die Bodenveibindung, treten 
dann In den Dynamizer, wo sie die radioaktive Energie der 
Blu probe autnehmen und alsdann in nen Amplifier über- 
lenen. der mc vtcllach vcistaikt, von hier geht die Reise 
weiter durdi da Nenensystrm der Versuchsperson, und 
durdi die Eibe und Zinkplatten wieder In den Boden ___  hinein. Es ist somit der Körper des Versuchsobjektes, deutlich sichtbar; es war snmif weldier den Stromkreis schHeÖt._______________________________"' ^ ^ Pmh« m|f 71fUr ""l^nlict,„ Blus

Sind« die Person In Nord-Süd Richtung, so (rite der wurden n« ।

Körper aofon In Beziehung mit dm Erdströmen und 
wurde g’eidi einem Kompaß In so starkem Grade mag- 
nefiad) geurtict, daß die feinen aus dem Dynamizer 
k rn nencen de> rrunisdien SJiwingungen völlig aufgo- 
booen wurden. Annüdi verhielte es sich bei nach Osten 
gef^-eur ^' ^. in die>om Fall gäbe der -Zug“ die- 
'7» ï^und "^"'à ^"^ ^° br-Irv'-iioa von Wes, 
_„ ?,d °°^ “d«e Kewisso brachen, sowie die 
fcÄ à“'" magnetischen Krafllinien -
^IOn BW undent wieder Aus diesem Oiunde

Jn^V^P«™ tentu ^^«^  ̂
mpli^cn Wesens «>ehen. t» ist nicht die RadtoakUvit^ 

durA den Draht de« Dynamiter« geleitet wird, denn 
radinaktve Paibkeldien sind natürlich nicht durch Draht 
leitbar. Aber die durch die Radioaktivität der schwingenden 
Elektronen eneugte Energie tri’t in die Drahtbahn. Im 
gleichen Smne können wir »gen, daß in Wirklichkeit 
nicht die menschliche Stimme durch den Telephondraht 
übertragen wird, obwohl wir gewohnt sind diesen Aus­
druck zu gebrauchen, denn technisch ist dieser Ausdrude 
untichtig. Unsere Stimme erzeugt Schallwellen, die eis 
elektiisdie Ströme weilcrgele t t werden. Ebenso kann 
man sagen, es ist die Wirkung der elektronischen 
Schwingungen, die durch Dr. Abrams Rheostaten und 
das Nervensystem der Versuchsperson geleitet wird und 
die auf diese Weise die Reaktionen anzeigt Wir lassen 
hier eine Beschreibung einer mittels des Abramschen 
Apparates gemachten i-esistellurg folgen.

Sowie die Versuchsperson ihren Platz auf den Zink- 
platten eingenommen hatte und die andern Verbindungen 
bergestllt waren, wurde ein Hufeisenmagnet in nächste 
Nähe des Dynamizers gebracht, um die rad oaküven Wir­
kungen der vorherigen B utprobe zu zerstören; dann erst 
wurde die neue Blu pn.be vorgenommen. Der Arzt er- 
klone, statt die «chwwupnden t rschütierungen des N-rveb-

poíGí^^—
testen In der Unterlett»WWM , .vsiem* »m ' obwohl man »«» »n den Werden ’“'Äonen zu ««euRen v.à ^"^ 

d,c-elbe” ’5e «ul d.-rn Scheitel, anstatt »ul d« ^ 
dl« V»^° , behauptet, » «à «*» «l«uM^ 

Ab zur Erzeugung solchergeschieden« * tf Möglichkeit zur »uL^, ^ 
Wodurch der Diagnose Reb»ten Ist 

RWi«ks'c'Äostaten E^-n -uà «ul Punkt « « 
Beide Kh • wlrt< dab hei fclnMellunj b»W« ^ 

gestellt. Abram» Masenreakcntnen hemt^*&«. »"' gesetzt, dab «Ä Blut Ä 

werden, vorau k UmersuchunR von D«^ 5^d. «n"'Xdn Fein« kann durch à 

keine Reuküon ^n einirltl te«tRestelU »^ £ i 
Weise *'«. “ ’ Minn, Oder einer Frau «tigern. ^ 1

I '”s ""” wu prob« in den Dynamizer lav zeichn«, „ 
Arzt die B'u’P'"uchsperson etwa einen Zoll >à „j 
am Lei» der V« “ ^. „.. Hieraul «kta. n .„„ 
link» vom Nadu’ 1 anKehöre, würde eil» Rafe,,

I da» Blut ei”«'" der bezeichneten Stelle «à,^ 
aut der linken Se Reaktion aut der linken ^
Uninliteld«' J^« J^ .»à .mlnnlKh». *............

HIV II UIV.MM-.Nach der Probe mit Zister 40 wurden "die Uh 

beider Rheostaten auf 50 gestellt; es Ist dies dioW 
tionsgesdhwindigkeit bei Krebs. Nur allein dieser besond I 
Oeschwindigkeltsgrad der Schwingungen kann bei zi? I 
50 die RheObUtrn passieren. Wenn in den rur Unlenî 
chung gelangenden Atomen Krebsvlbratlon erscheint, w I 

sendet bei der Einstellung auf 50 die strahlende Energie 
ihre Oszillationen (Schwingungen) durdi die Rheostaten I 
in eine besondere Abzweigung des Nervcnsysiems und ' 
tritt alsdann durch Erweiterung der Blutgefäße, an einer 
bestimmten Steile des Unterleibes in Erscheinung. Aho 
erweist sich die Spitze des Rückenmarks als Umschall- 
apparat dea Nervensystems, der die verschiedenen k 
sdiwindigkeitsgrade der Schwingungen nur durch bestimm­
te, auf dieselben eingestellten Nervenstränge leitet, à 
aber durch andere. Die Erweiterung oder »Reaktion', 
wie diese Erscheinung genannt wird, kann entweder 
durch Abklopfen festgestellt werden oder mittels ei^ 

in die Nähe gebrachten Hollunderniarkkügclchens, 
eines Glasröhre gefunden werden. Das Abklopfen *J 
folgenderweise ausgeführt : Man legt Zeige- und ; > 
finger einer Hand auf die Stelle und Klopli Mli 
dem Zeigefinger der andern Hand auf die beiden ‘ 
(Siehe Illustration in Nr. 26.) Dies erzeugt stets, 
kein Blutandrang an jener Steile vörhanden *s, 
reinen hellen Ton; sind dagegen die Blutgefäße ^ 
weitert, so ist der Ton schwach und gedämpft 
Übung läßt sich der Unterschied leicht Im ^E ^^ ^

In unserem Fall erschien, sobald die K'll7e^ 
50 gestellt waren, beim Abklopfen an der ' f^ 
Stelle ein gedämpfter Ton. Darauf folgte die ‘ ^. 
der Arzt ließ eine Glasröhre leicht über ' ^ ^
Rleiten und an der Stelle, wo nach Abrams ^^,.'c' 
Krebsreaktlonen zeigen sollten, wurde s>® ^,^ 
Diese Reaktion zeigt das Vorhandensein ' ^i 
der Blutprobe an. Als jedoch die Rheostitf’ ^^/ 

gestellt wurden, verschwand Uwerlulb



^-^^^etiatter

! " „„kdon. ri«’ Glasrohr wurde nld>t mehr tnçeroeen 
I^Sf«* del-n Abklopfen der dumpfe Ton Mà 

' r’* hmen. l»»"^ war lelJ1* ersxiittich, daß das Ver
,!<* der Reaktion durch die Veränderung der Rheo- 
^^'^ f einen Widerstandspunkt verursacht wurde, wo- 

/ ^ gs der Krebsgeschwindigkeit unmöglich gemacht 
I passeren.

die Sache selber praktisch erproben zu können 
ich den Arzt um die Freundlichkeit, mir da^ 

. ^nr in die Hand zu geben. Die Bitte wurde mir 
0'^ und genau wie vorher in der Hand des Arzte», 

das Glasrohr jedesmal angezogen, wenn die Rheo- 
U 50 standen; sowie sie aber auf eine andere 

I <r gerügt wurden, hörte die Anziehung aut Um einen 
Steren Versuch zu machen entfernte ich das Blui aus 
* D>-n»miLer. Zehn Sekunden darnach war die Reak- 
ton g^lich verschwunden, das Rohr haftete nicht mehr 

/ Leib der Versuchspei son, gleichviel, ob die Rheostaten
50 standen oder nicht Aber sowie ich das Blut wieder 

jD den Dynamizer tat erschien die Reaktion sofort wieder 
0 derselben Stelle wie vorher und hielt an, solange die 
pheostaten auf Ziffer 50 standen. Später wurde dieses 
Experiment wiederholt ohne daß ich von der Entfernung 
der Blutprobe etwas wu&e; das Ergebnis war dasselbe, 
««s beweibt daß die Erscheinung der Reaktion und das 
Vertdiwindeo derselben keineswegs auf Einbildung be- 
niheo konnte. Sodann bat ich die Versuchsperson, sich 
einmal zu drehen und die westliche Richtung zu verlassen. 
Sobald sich der Mann umdrebte, blieb die Reaktion aus, 
unbeachtet des Blutes im Dynamizer und der auf 50 ge- 
ftetnen Rheosta.en. Darauf wendete er sich wieder nach 
Weiten und in etwa zehn Sekunden erschien die Reak- 
tion von neuem.

Nachdem die Reaktion die Anzeichen von Krebskrank- 
beit in der Blutproœ bewiesen hatte, sollte durch die 
Weitere Untersuchung festgestellt werden, wie weit die 
Krankheit fortgeschritten sei. Zu diesem Zweck wurde 
der eine Rheostat auf 50 eingestellt, während der andere 
auf den höchsten Punkt und von da stufenweise immer 
tiefer gerichtet wurde, bis sich die Reaktion einstellte. Als 
der Punkt erreicht war, an dem der gedämpfte Ton ver­
schwand, gebot der Ant seinem Assistenten »Halt* und 
dann wurde die Ziffer, auf der der zweite Rheostat stand 
Dotiert Es war eine hohe Nummer, die anzeigte, daß be­
reits ein beträchtlicher Krebsherd den Körper des Patienlen 
bedrohte.

Nun sollte festgestellt werden, ob kl cd der Giftstoff 
bereits an einer Steile des Körpers angesammelt habe 
und an welcher. Obwohl die elektrisdie Energie bei Krebs 
durch die Rneostaten, wenn diese auf 50 gestellt sind, 
leitbar ist, differiert sie doch — Je nach der Lage des 
Herdes — etwas in ihrer Intensität Wenn eine Person 
Vom Magenkrebs und eine andere vom Brustkrebs be­
fallen ist, so wird bei der Untersuchung der Blutproben 
a^ Blut Im Dynamizer bei beiden bei Ziffer 50 die all- 
kemeine Krebsreaktion im Unterle.b hervorrufen, außer em 
flher noch auf zwei verschiedene „ Organ “-Nerven e n 
^rken. Bekanntlich steht jedes Organ des Körpers durch 

Nerven mit einem bestimmt abgegrenzten
bleibe« in Verbindung. Darum setzte unser Erklärer

beide Rheostaten ant
O^-àià ,m S„Ä, ™d ^"w aD® dies*

Plen, wobei er außer dem h -, Versv,chsperson abzu- 
«ne ."àfe gedämpfte Stellet r’dcdycn Krebsherd 
• «m Glasrohr en u°/ ° à^ An -"'° setzt, 
’’äugte dadurch den Befund n h ?” ” '"> “nd be- 
vor und sah hierauf an Abrams íáh n™ "°'^' ^>° Stelle 
Organ oder wel<h6m Te|^ «^ mit weid,em 
w«. Er konnte nun dem «'Sunden
•eilen, daß sf* ,uf d '"'en Bestimmtheit mit- 
leibe« ein Pefahrli r obern Seite du Unter-

Reaktion ein. Nun stellte er sie aut 57, die Zahl lör er- 
erbt. Syphiüs. ein. Jetzt zeigte aid, âeà .Sereine 

Rektion; »as bewies, daß die Krankheit im Blut »ar. 
Dr. Abrami behauptet, Syphilis bilde die allgemeine Basis 
für alle Übrigen Krankheiten und nahezu jeder Mensch 
sei mehr oder weniger mit diesen Krankhmkelmen be 
haftet, entweder infolge Vererbung oder durch eigene 
Erwerbung. Er behauptet dieser Krankheitskeim werde 
häutig durch Impfung erzeugt Diese Art der Krankheit 
bezeichnet er als .Rinder-Syphilis“. Syphilitische Reak­
tionen können von Impfwunden herrOhren. Dio gleichen 
Reaktionen können durch .reinen“, in den Dynamizer 
gebrachten Impfs’off, hervorgerufen werden. Dr. Abram 
erklärt deshalb, der Impfstoff mü>se zuvor gereinigt wer­
den und dies könne geschehen, Indem derselbe für einige 
Minuten einer Bestrahlung mit blauem und dann mit gel­
bem Licht ausgesetzt wird, da die Vibrathnakraft dieser 
Sirahlen auf die dem Rinderimpfstoff anhaftende syphi­
litische oder tuberkulöse Disp «idon zerstörend einwirkt

Des Interesses halber ließ ich nun auch mein eigenes 
Blut und das eines mir nahen Bekannten untersuchen. 
Obwohl ich kein einziges Krankheilssymp’om ei^Ldnl 
hatte, erwiesen sich beide Diagnosen in jeder Hinsicht 
richtig, trotzdem sie völlig verschieden voneinander waten. 
Seiidem lernte Idi mehr als hundert Männer und Freuen
à ^ durd, à Abrams-Methode à DJsgno« 

Stehen ’ließen. Obwohl ihre Leiden so von­
einander waren wie ihre Naturen, »““ ““T 
bis auf wenige Ausnahmen d“r*»u‘/ahr^

Di-se Elektronen Diagnose erfordert "’1“1'1 K 
Sorgfalt und ein reidtes Maß vonGesdtM *“ 

der Diagnostiker zum Bl sp,cVcrsehen übergehen 
eine stelle des Unterleibes «A*«^ «in' die 

würde, so könnte dies lerdit g Nadilässigkeit
dss erkrsnkie Organ in«^ und des. ^ Zu 
würde zu einer tmzuUnghchen Drigr^ ^ au<J1 njd)| 
stand des Paliemen lOhren. D >' H( ^„„^net zur

vergessen, den Dynam » • æ der vorangehenden
Zerstörung aller radroaku^ * « <g Stundf.„ vw oem 

B<u probe inn^imitifl eingenommen werdtn.

DragDoae beein’.lusaea



. vcrursacht auch ^ ^len verhindert
SdiwW^den versudisperson- ^^ von Reak- 

g«'«"^"„’erfüllter Mage” à b<od ^ Mancherlei 
sdwn ei” , °^ , oderandeieM«n“ ; Darum
-êE---" 

^"Ärhspfr-on ^A Vo,lkommenes gibt 
Obsrhon es auf à°^à m^. ^„ durch Abrams 

kann doch behauptet »er • v Jeidl mit allen andern 
System gestellten Diagnose ^ ^^ Ausnahme in
Methoden äußerst wenige » s und a||ein die
bezug auf ^"°^^^ dizinisdi gebildeten Men- 
Augendiagnose Dem nKM ^^ daß auf mecha- 
sdienverstand scheint nsdmMidlere und genauere
nisdiem Wege ein f die heute ge-
°â"^/à ^ uê^à° „Frage- und Ant- 
Kai* der der Arzt nicht! selten urch un- 

Anworten der Patienten irregefdhrt wird
Der Dorchsdinitte&rzt verläßt sich hauptsächlich auf 

die Antworten und Aussagen des Patienten sowie auf 
die Ergebn sse der jeweilig gebotenen einfachen Laboia- 
torien versuche. Auf diese so erhaltenen Informationen 
kann er nur eine auf bloße Vermutung aufgebaute Dia-

gnose betrefts der Art und deni Sitz der k \ I 
Er versucht dann die angegrifleneii Tei| 
zu eireichen. Manchmal gelingt die Heii„nM 
auch nicht, je nach Richtigkeit der mutmL a^ S 
und nach der Wirksamkeit der verabreichn Ä I

Wenn ein Medikament eine Heilung »
doch zugestandenermaßen die Ursache în!^ 8q J 
unbekannt. Wir zitieren hier Dr. Paul h n e I 
der Rockfeiler Stiftung, der zur Veiteidi* I
zinerstandes und gegen Dr. Abrams ^^ V ' 
einen Artikel schrieb, in dem er folgend^ i ^^h t I 
Zugeständnisse macht: „Ungeachtet der na - I 
schritte, die in der Erkenntnis der Ursache ^11 í I 
hütung verschiedener Krankheiten gemacht ^ W 
doch die Märe Heilung
ein großes Geheimnis.“ Nach Dr. Abrams i 
ses Geheimnis lediglich darin, daß die '11M
Bewegungen der erkrankten Atome wieder in ^ 
malen Zustand zu rüde geb rächt werden. Bestiin M 
zinen bringen dies bis zu gewissem Grad 
in diesem Grade bewirken sie eine Heilung Da ^ 
oft wird dieselbe dadurch wieder aufgehoben 
Medikamente dem Körper Gifte zuführen, die i 
schädlich wirken wie die krankhaften Vibrationen di 
aufgehoben haben. (fortsemg

Die dritte Bunge des sDen{dien_>
^ui dient nicht bloß als Schutz der zarten Organe 

^ides vor Ver^t2unxen unä Le8cküäi8uo§en 
ei ploLjjch ein tretendem Temperatmwechsel, sie erfüllt 
à 7 7° ^“^ ^uixäden und kann als eigentliche 
Keiren M^+ ^ "erclen- Vie Geschichte eines 
Klemen Mädchens, das anläßlich einer päpstlichen Pro- 
diese TafeX’^Ä ^à wurde, illustriert 
arme Wesen, weh de duJ^d ^7°" ^i' ""d das
hermetisch abges- Ks,™” t dle sellsame Umhüllung 
nicht mehr verrichten àà^°^" ihre Funktionen 

sieben Millionen febis^’S?11*“ ^°we78 gibt es etwa 
nähernd zwei Pfund âà7Là^°ì die ^öi» an- 
" ™« unterschiedlichen Fo™^“ 7"^^«n und zwar 
Ä^ta^i««-^ unschtbare dunst- 
Kgs^ben kurzerhand als SAweiß^^L11“551'^ 'm All- 

Diese Ausdünstung leite? nt .b eichnet-
innern des Körpers heraus. 8^ ^^urfstoffe aus dem

darauf experimentierte man in umgekehrter Weise; ü [ 
Folgeerscheinungen erwiesen sich als genau àà 
mit dem einzigen Unterschied, daß in dem einen Fai ft r 
Wirkungen schneller eintraten als im andern. Es ist | 
wohlbekannte Tatsache, daß Brandwunden, die sich u 
zwei Drittel des Körpers erstrecken, unwiderruflich 
Tod herbeiführen. Wenn */8 der Poren zerstört sind, 
ist der Körper den ihm gestellten Aufgaben nicht œ# 

gewachsen. k
Da wir in einer Welt leben, wo wir oft " , 

und Schmutz in Berührung kommen und überd^ I 
bereits s!ark mit Abfallstolfen behaftete Körper no . 
solche aufsaugt, sollten wir den Ausscheidung^ t 
besondere Aufmerksamkeit schenken. 1

2ur Erhaltung der Gesundheit sind f
Luft, Wasser und häufige Abreibungen Leben | 
ebensowenig darf die Sonne fehlen. Zur Kei ^ 
Poren ist ferner warmes Wasser und Seife un

Die Ursache des öftern Erkrankens im
W°L1 davon her, daß in der kalten Jahres q;^ ■ 
Schweiß aus den Poren tritt und daher ’^ ^ 
nicht genügend ausgeschieden werden. Der 
die gleichen Abfailsprodukte aus dem Körper \ , '

s^ nur dadurch von diesem unlerv ^ ^,
^lokt ununterbroLtien Lb§e8Qnüer1 wird, u" 1
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M’^juit  ̂ usw., mit Bezug au7

^mirfiw nur bloße inhaltlose Vermutungen pflegen ton»," 
-5-" wundern muß, wie denkende Menschen K S 
k--,^/Behauptungen. °bspe!sen lassen, Wem/w^n. / L 

daß h-utzutag- fein fa cher Entwicklungsgang mehr auf 
Ä i.cr sich geht, d°nn gibt es nur zwc, vernünftige Ursachen

U»'st--"d zu erklären. Die eine d,e,er Ursache,, wäre daß 
/ ewa-'imn- Veränderungen m, ganzen Wirken und Werde» der 

vaiuc «nd 'brcr Gesetze gcichehen sem maßten, daß sic ein Aus.
dieses EutmicklmigsgangcS bedingt haben, oder aber, da» 

ein solcher Entwicklungsgang, wie Evolutionisten ihn 
Wren, flat,gefunden hat Dav cm solcher Entwicklungsgang heute 

n Sin« der Unmöglichkeit ist, beweist, um nur eines von vielen 
5«,Mln Z» nennen, z.V. die „Zielstrebigkeit der Arten". Hier- 
Mr versteht nian die Tatsache, daß eine jede Art bei Pflanzen 
Kliirieii, Früchten sowohl als auch bei Tieren eine offen erkennbare 
A-jgung verrat, sich zu entwickeln, jedoch stets nur bis zu einem 
»wissen Ziele hin Wenn dieses Ziel erreicht ist, ist eine Weiter- 
«„ivislung weder durch Kreuzung noch auf sonst eine Weise zu 
imichcn, sondent es tritt bei dem letzten Krcuzungsvorgang eine 
«kehr des betrcsfcndcn Naturproduktes in seine urlprü,«gliche Art 
tiit. Bei einer Kreuzung zwischen Esel und Pferd z. B., die den 
Maulesel hcrvorbringt, hört dort schon sofort weitere Entwicklung 
«ul, indem der Maulesel fortpflanzungsunsähig ist. Solche Bei­
spiele ließen sich viele ansühren, daß die Natur in ihrem soge- 
»„len Entwicklunggang von einer weisheitêvoflen schöpferischen 
Nacht gesetzte Grenzen hat, die sie nicht zu überschreiten vermag. 
In ihrer höchsten Verlegenheit behaupten Evolutionisten, wenn 
man sic nach dein Bindeglied zwischen Mensch und Asse fragt, 
die für diese Entwicklung in Frage koiniuende Affenart sei „wahr­
scheinlich" eiuinal auf eine ferue Insel verschlagen und dort aus- 
Sdiorbeit, oder nian macht ähnliche Ausflüchte, die einem logisch 
dtnkendcn Meiischcu nur ein Kopsschüttcln abuötigen können. Wie 
Erzeig! doch dieses lrampshaste Bemühen der Verbreiter solcher 
be«en ihr Bestreben, das Vorhandensein eines intelligenten 
«chSpierS zu leugnen. Wir fragen immer wieder, warum wohl?

eine einzige Antwort auf diese Frage, und diese 
e H sicherlich dem Gewissen mancher Menschen angenehm, 

Mnehmen, eS gäbe kein über der Erde stehendes intelligentes 
.^;n' ^m der intelligente Mensch Verantwortung schulde. Dies 

« rt die große Anhängerfchar der das Verantwortlichle,ts- 
"^ ®ott gegenüber tötenden Evolutionstheorie. Weil es also

MMAUMLMZ 

Bleljtrebigkcit, staufindet ^^»^^f'Zung dunch ^ au,,« 
Gei/ck? ""^i beschränk,e Evöluuö/^^"  ̂^»crung, »Sinlich 
Geschchcil unscrcs Erdbälle» "'! »roßen Werden >n!d
m "°f"bung siudct mi, Bezug LukÄ"m! "^" bie» teinerlei 
æeretd) der einzelnen vom sondern oni den
und Gattungen der niederen Lchävüma nè^ »""treten Aen» 
dciscn bleib, nur -in ,3 bcichran, blew,. Infolge- 
blöder Beriicinung zn stellen die d^!^ °" ^'« à«dvnntt 
nichts mehr wisscn,dinn es "erscheint mie à" " ? '^ °^" 
LîîL SÄ« - ?" “ à»-ULK 

oekck'Nn"^à. »»d wei-rheitSvoll die Erschaffung de» Mtn 
geidjtlbcrt wird, und lese Psalm 139:14- 16 Und übrigen»

æ Th“’ labewicsencr,naßen »ich, der Fall ist, der Mensch 
das Produkt einer Entwicklung wäre, und selbst wenn, wie der 
verehrte Fragesteller sagt, da» Embryo in, Mnuerleibe alle Haupt- 
arten des Tierreiche» in einem Entwicklungsgänge durchwacht, 
beweist daS etwa, daß die Natur und nicht ein wcishciiavollcr 
Schöpfer der Erschaffer dcS Menschen ist, der den Mnuerleib 
segnete, daß er diese wunderbare, llbermenschliche Weisheit ver­
ratende Fähigkeit empfing, und selbst wenn mau, wai ja nicht 
der Fall ist, den Ursprung de» Menschen suchend, dem angebliche» 
Entwicklungsgang der Evolution folgen könnte, bi» zum einzelligen 
Lcbewefen, daun möchten sie uns Antwort geben aus die Frage: 
Wer schuf a»S dem Tode, au« dem Nicht», da« einsten» al« leb­
lose Oberfläche eine» erkalteten EchlackenringeS d,c glühende Maffe 
des brcnncnden Erdkeime» umgab, die Bibel sagt — „du vr 
war wüst und leer" - wer ,chus, da au» de». Tode au»e . 
Nicht» das Leben?--------Wahrlich, „nur dt Toren spttcheun 
ihren, Herzen, cs ist kein Gott", b°ch „all- Wc c > d°r W » 
dieser Welt wc.de ich zuschanden "!aíc" JÄ Ä 
29 : 14) und beschämt werden alle, du da» Mi ° il « 
dessen Weisheit in ihrem eig-tic» OrgatuSmu» ein

Deuknial gesetzt bekam. g.gcn, in den Spalten

Xurre Lkronik nennensweiter lageser g p^,b--'->",m““'n
I sah 'M nutland kein "ä-u.n-ur^ mfhr Mr den 
I Geschäftsleute bet vd-ck>t°--«N w.»^^ o,«» M-n-.hg„,"" ^"Se-o-rbanck <ter daprl-ckr-n Vrerâ» un» <t" Münck>«n«r 

"">»rr«In« llat itm n«~ I,«„..^.- i—■— .,— R««ehh>fi unterbreitet.
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Behandlung vermittelst Elektronen-Theorie

® e h;er nun folgende Beschreibung ist so erstaunlich, 

daß sie nur mit äuß-rs’em Vorbehalt ausgenommen 
werdm könnte, wären die Experimente nicht tausendlach 

erwiesen. Bei Abrams Behandlung wird ein eh ktri^clicr 
Impuls — Stoß oder Druck — von genau derseloen 
SjmingungsgeschBindigkeit, wie ihn die Krankheit hat, 
in den Körper des Pa iemen eingeiührt. Der Zweck hier­
von ist, die Vibra:.on zu verstärken und zu steigern, 
50 daß sie schließlich gebrochen wird, ebenso wie eine 
schwankende Blücke bekanntlich einstiirzen kann, wenn 
sie durch die Trine eines dar übergehenden Hundes in 
gleichartige Schwingungen versetzt wird.

Auf diese Theorie baute Dr. Abrams seine Methode 
iuf. Er behajptet, daß eine in al e Gewebe, Zellen, 
Moleküle und Atome des Körpers des Patienten hinein- 
geleiteie gleichartige Vibration den Zusammenbruch der 
krankhaften zu* Folge habe. Wenn dies geschehen ist, 
so isi, erklärt er, der Sieg über die Krankheit gewonnen 
und es ble bt dann der Natur überlassen, ihre beireiien 
K’älte zur Beseitigung der angenäuiten Giftstoffe zu ge­
brauchen, woduich der normale Zustand hei gestellt wird. 
Abrams Methode beruht daher auf dem Pnnzip der Zer- 
Mörung nicht auf dem des Aufbaus.

Der von Dr. Abrams zu diesem Zweck hergestellte 
Apparat heißt ..Oszilloklast“. Das Wort bedeu et wörtlich: 
Vibranonsbrecher. Derse be wird mit einer elektrischen 
L'Chikitung und dem Körper des Patenten verbunden 
Mû Hie des Rheosats können verschiedene Vibrai ons- 
^sdiwindigkeiten erzet gi werden. Le det der Patient an 
Tuberkulose, dann wird der Os'illoklast genau auf die 

e&chwindi.keit eingestellt, die die Krankheit im Körper 
«»zeugte; der Patient hat dabei nicht die geringste tm 
Punzung, weil diese Schwingungen infolge ihrer Fein iei

nicht wahrnehmbar sind. Sie können jedoch an den 
Wirkungen erkannt werden, die sie hervorrufen.

Ein einziger tuberkulöser Keim bes'eht sdion aus 
Millionen von Aomen mit einem zahlreichen Gefolge
lotierender, schwingender Elektronen, die ihre 
gentümliche Vibrationsgeschwin i^keit besitzen, 
her eine Person von solchen Ke men angesteckt 
tragen diese ihre Vibraiionsge'diwind gkdl auf

ihnen ei- 
Wird da- 
so über- 
die Elek-

ironen des Blu'es und Gewebes und schallen sich so 
eine günstige Umgebung, in der sie sich mehren und 
ausbrt iten können. Durch die OsziU klast-Bchandlung soll 
nun diese Vib.al onsgeschwindigkeit der Elekhonen, der 
Bakterien sowohl, als der erkiankten Zelen des Patienten, 
deiart gesteigeit werden, bis diese üheiwunden und ver­
nichtet sind. Dadurch werden die Tuberkulose-Bazillen 
getötet, dem ihr Leben hangt von ihrer chaiakierisfischen 
V biationsgeschwindigkeit ab. Sie können in keinem an­

deren Zustand leben.
Das Aufheben der tuberkulösen Schwingungen beein­

flußt die üb igen Bewegung-n des atomisüscht n S>s ems 
nicht im geringsten. Jeder Vibrationsgrad ei fordert eine 
besondere Behandlung. Leidet der Pa'ienl an tuberkulöser 
Infektion und Kreos, >o wird der Apparat ein'aeh erst 
auf die e ne und dann auf de andere G< schw nd gkeit 
eingeste'lt; und ie i adidem du Umstänle es eiforie n, 
wird we hsd weise voigegangen D.e B h^ndlun* dauert 
in der Regel eine Stunde. Dodt ie nach d_*m enzenen 
Fall mag sie auch kürzer od.r läng r dauern Zettweiig 
umerbrochene Behandlung eiw ist Jii of;m 15 "i ksamer 
als eine la gannalten le. Während die Behandlui g naît- 
fmdet sollte einmal wöchentlich das Blui wieder unter 
sucht werden, um Henau feilst.Hei zu Können, ^ “J 
his zu «eldiem <>rad der kranke Zustanö sid. t> » eil. 
Sobald die Reaktionen am Körper der Versud.ape.soa
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à der potentielle Rl^5“1 's dem Os- 
zeischwinden, «jn ^ ^ Behandlung^ Lhondlung
punkt «earolll Zu lnng andauernde
(llldklasl àu°N „giarte, schädigend. sdiwineungen

Mund’« Klar

andere. Parum
andere

dem OszilloklflSt-Appar . junonische Bewegung 
deren Infektion erzeugte wn h Atom des IW^, 
wird nicht bloß dem ^'-^ Gegenständen mttgefelll. 
I. sogar den '^^ m einem lebenden Or- 
Di» eiekironis<hen Be^^ daß sie mit Leich-
ganismus sind ‘ ■ übertragen werden können.
Weil aul die leblose Ma i| cinCr Feder oder einem 
Wenn wir zum Be>5Piel" .. verschiedenen Geschwin- 
Bleistift schreiben, hO ^^en c^wingungen unseres 

SBä»“ä 
,us der Feder oder durch den Bleistift festgelialten und

Aus düse n Grunde vermaß Dr. Abrams die Diagnose 
an Hand der Handschrift des Patienten zu stellen; dieselbe 
enthüllt ihm das Krankheiisbild genau, wie die durch den 
Blutstropfen henorcerufenen Reaktionen. Somit ist das 
Blut nicht das einzige Mittel zur Feststellung der Krank­
heit Audi Fleisch- oder Gewebelehren vom Körper des 
Patienten leisten den gleichen Dienst wie das Blut, jedoch 
Ist eine B u'prob« am leichtesten zu bewerkstelligen. 
Dr. Abrams erklärt er habe den Staub von über 3G00 
Jahre allen Mumien in dieser Weise untersucht und dabei 
no n krankhafte Reaktoren konstatieren können. Audi 
stellte er die Diagnose aus den Handschriften von Long­
fellow, Emerson, Poe und vielen andern bekantnen Per- 
•önliehkdten, aus denen er krankhafte Reaktionen hervor- 
zurufen vermochte. Die elektronischen Bewegungen der 
A'ome sind du’di die Zeit nicht so leicht zerstöibar. 
Nur starke gleichförmige Vibrationen können sie brechen 
und vernichten.
sS“”r--~ 

ÂSÏÂT* 

Haufen durcheinander geworfen Dann W“rde"zu °wem 
à Stüde nach dem and?' „ "à Dr- Abrams 
Dynamizer. Durch die erzeugten Oàsuànx in den 
*r hldtenlos jede Bluinrobe mù h Re’k"or'en vermochte 
lifizieren. Sein Apparat bedeut ^ ""1^"" zu iden- 
wenvoile Erfindung stir d is Krim' í ” ^ ^^àsi-weiss eine 
lierung der Eduhed der ÄÄ ?B'*^n 2ur vokum°n- 

nlersdinfi abgestritten oder die Echo, ^^ ^"^ gegebene 
Bedien Dokumentes angefochten J*^1,* eines handschrift- 
des neuen Apparaies die Blutprobe d"d kUn,liShin mit Hilfe

Menschen

die gleichen sind, irotzdem die Schwingu,,- "X 
kalten des menschlichen Blutes und à^'^ì 
Krankheiten sich immer gleidi bleiben. D.^Ä 
ein Unterschied In der V.brationsbewegu,, ^ à - 
bei einzelnen Individuen, wodurch sich à 7? V 
andern unterscheidet. Der Blinder erklang,''’ 
dieser Geschwindigkeitsgrad einmal bei 6i? ^ „ ' 
bestimmt ist, weder das Alter desselben*^ • 
gebung oder physische Veränderungen den AS 
daian hindern können, die betretfende Pets" 0>°i^ 
sie getrolfen wird, wieder zu identifizieren. Die ’’S1 '< ! 
bedeutet somit auch eine nicht zu unterschse % 
besseiung des bisher üblichen PingerabdruA^ V,1 
bei Verbrechern. Ebenso wird behauptet, daß m ^*'^ 
des Dynamizers das Geschlecht eines noch ZA 
Kindes und die Richtigkeit oder Unrichtigkeit i% 
dachtes der Vaterschaft festzustellen vermag ^^ ^.

Ein weiterer Nutzen der Apparate Dr. Abrams • 
man mittels derselben den Aufenthaltsort einer ^ 
annähernd bestimmen kann. Zu diesem Zwt& w ö 
nächst die Vibrationsgeschwindigkeit der zu suA ^ 
Person, vermittelst der Handschrift oder einer ßi 
bestimmt. Dann wird die damit übereinstimmende  ̂
fortgesetzt ausstrahlende Energie des betreffenden imr 
duums vom Dynamizer ausgenommen und speziell i 
brachte Hilfsapparate übernehmen gleichsam wie ? 
Empfangsstaton der Funkentelegraphie die Fm ktionen ab 
Empfänger. Als Wirkung hiervon zeigen sich Reaktionen 
im Nervensystem des Versuchsobjektes. Sachverständig 
der Radio-Telegraphie erklären uns, daß die einmal er­
zeugten, elektrischen Wellen oder Energieausstrahlungen 
sich unaufhörlich mit Lichtgeschwindigkeit nach allen Rich­
tungen hin weiter foripflanzen, weit über die Grenzen der 
empfindlichsten Empfangsapparate, die wir besitzen, hnaus. 
Man hofft jedoch zuversichtlich, die Apparate noch so vervoll­
kommnen zu können, daß sie empfindlich genug sind,die« 
Wellen in jeder Entfernung aufzunehmen. Selbst eine Radio- 
Verbindung mit andern Planeten wird schließlich nicht mehr 
als ein Ding der Unmöglichkeit betrachtet werden.

Wenn- also alle Materie radioaktiv ist, so ist es nicht 
unmöglich, daß unaufhörlich ausgestrahlte Energie in großer 
Entfernung durch einen hinreichend empfindlichen Apparat 
ausgenommen werden könnte. Dr. Abrams behauptet 'M 
aber, daß das menschliche Nervensystem, unterstützt duri 
seinen Apparat, ein solches Instrument bildet, dessen 
Wirksamkeit er wiederholt bewiesen hat Nachdem Rei 
tionen hervorgerufen sind, die, wie er behauptet) von * 
entfernten Person — der „Empfangsstation“ — 
kann er ungefähr die Richtung erkennen, aus der 
Ausstrahlung kommt, sowie die Entfernung ange • . 
der sich deren Ausgangspunkt befindet, indent 
horizontaler (wagerechter) Drehung der Elektrode die 
der Reaktionen beobachtet. Dr. Abrams erklärt j . 
daß er nach dieser Richtung hin noch nicht ge ^ 
Versuche gemacht habe. Immerhin stellte er w ' ^z- 
Blutdiagnosen durch Radio-Ausstrahlung, ^ode! ^ 
rnizer als „Ausgangspunkt“ in einer, viele Mei 
Entfernung aufgestellt war. (_keif, di«

Die vielseitige, hervorragende Leistungs*®^ ( ^ 
L Abrams Apparaten zugesprochen wird, er v
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einer so allgemeinen Beschreibung unglaublich. Aus die­
sem Grunde verhalten sich viele Ärzte ablehnend dagegen 
oder erklären sie als Einbildung eines überreizten Gehirns’, 
podi haben schon mehr als tausend Ärzte sich durch 
eigene Experimente mit den neuen Apparaten selbst 
Überzeugt und sie urteilen seither ganz anders. Idi per- 
sönlich habe selbstverständlich in der kurzen Zeit nicht 
alle Züge der Abramschc-n Erfindung nachprüfen können, 
was ich jedodi davon gesehen habe, erscheint mir völlig 
durchs uh'bar. Die Methode der Diagnose beruht auf einem 
wissenschaftlichen, der Physik längst bekannten Prinzip, 
das bisher auf dem Gebiet der praktisdien Heilkunde 
nur nicht zur Verwendung gelangte. Was aber die neue 
Heilmethode betrifft, haben mir viele erklärt, daß sie 
durch dieselbe völlig wiederherges*eilt wurden: andere 
erfuhren große Linderung, und die diese Methode an­
wendenden Ärzte selbst erzählen von wunderbaren Er­
folgen. Dr. Abrams selbst erklärt jedoch, daß er betreff? 
diesem Heilverfahren täglich mehr lerne. Er hat kürzlich 
einen „Depolarisator“ und andere Einrichtungen, die in 
Verbindung mit dem Oszilloklast angtwendet werden, 
erfunden. Er erklärt, daß diese die Wirkung des Apparates 
erhöhen.

Wenn einmal die Vorurteile gegen Dr. Abrams Lebens­
werk überwunden sein werden, wird es ebensowenig mehr 
als Hirngespinst betrachtet werden wie die Funkenteleora- 
phie. Sir lames Barr, ehemaliger Präsident der Britischen 
Medizinischen Gesellschaft, schrieb unlängst im „British 
Medical Journal“: „Wenn einmal jede Person, die in der 
menschlichen Gesellschaft irgend eine Rolle spielt, ein 
Funkentelephon im Hause hat und eins mit sich herum- 
trägi, werden die Mediziner erkennen, daß mehr in Abrams 
Oszillationen steckt, als sie in ihrer Philosophie je träumten. 
Abrams Eifindurg wird sich, darüber besteht heute nicht 
mehr der leiseste Zweifel, gleichviel, ob wir wollen oder 
nicht, ihren ehrenvollen, bleibenden Platz erringen.“

Wer sich bei irgendeiner wissenschaftlichen Entdeckung 
einer voreiligen Kritik enthält, dem bleibt die Demütigung 
erspart, daß er sie später anerkennen muß. Wenn Dr. 
Abrams ein Na urgese z entdeckt hat, was dazu bestimmt 
ist, zur Wohlfahrt und Heilung des Menschen zu dienen, 
so wird es durch keinen Zweifel und kein Vorurteil un­
terdrückt werden können. Dann wird sein System nicht 
al ein schließlich das allgemeine Interesse des Volkes 
gewinnen, sondern auch die Wissenschaft wird sich da­
mit bei ssen und es immer mehr verbessern und ver­
vollkommnen, so daß die heutigen Abramschen Apparate 
schließlich ganz überholt werden, wie einst Fultons erstes 
Dampfsch if längst von unseren modernen Ozeandampfern 
verdrängt wurde.

Niemand wird bestreiten wollen, daß wir in unserer 
Zeit einen nie geahnten Fortschritt auf allen Gebieten 
menschlicher Bestrebungen zu verzeichnen haben. Keiner 
Generation war es beschieden, Zeuge einer solchen 
augenfälligen Zunahme des Wissens und der Erkenntnis, 
^sonders der das Weltall regierenden Gesetze zu sein, 
wie der unsrigen. Es würde in der Tat seltsam sein, 
^nn sich die wunderbaren Fortschritte auf dem Gebiet

Elektrizität, wie wir sie in der Funkentelegraphie. 
Aphonie etc wahrnehmen, nicht auch auf die Behan

frischen Instrumentes är^dV^’X“"^ àk- 

auch die Ärzte mit Stolz am J v” Eck°. Wenn 
menschlichen Durchschnittsaltern ^' ^«unit <les 
von 33 aut 36 Jahre bl Aen J> J'" >°'»°" Jahren 
nicht eine Verlängerung dc .i ’ ^°^> -àu noch 
Menschen bewiesen, sondern hehfluT ^ °>"àenen 
der Kindersterblichkeit, was aut »a ® "" à Abnahme 
für Geburtshilfe, auf neu erÄ ^ 
Kinderhorte und ähnliche Institute zuroTm mü*^ 
können somit leider nicht behaupten, °^ d^mL-^ 

Wissenschaft solche Fortschritte gemacht hätte d à” J 
gelungen wäre, das Leben ErvUXzu^*

Wenn einer der berühmtesten Ärzte Amerikas nr 
Richard C. Cabot, Professor der Medizin der Hak., a 
Universität und Leiter des Massachusetts Hauptspital vor 
der versammelten Arzte-Gesellschaft Amerikas erklärte 
daß sich in seinem eigenen Krankenhaus 47’L aller 
Diagnosen und Behandlungen durch die Leichenschau 
als Kisil erwiesen haben, (wobei die vielen Fälle die 
der Autopsie entzogen waren, nicht gerechnet sind) so 
werden auch die andern Ärzte keine Ursache haben, mit 
besonderer Begeisterung an den heutigen Methoden und 
Heilverfahren fcstzuhalten.

Warum sollten wir daher nicht, bei aller Anerkennung 
des bisher geleisteten mancherlei Guten und im Hinblick 
auf alle neueren Foi (schritte auf anderen Gebieten der 
Wissenschaft erwarten, daß »ich der Mensch im Dämmer­
schein einer neuen Zeit die Naturkiäfte untertan machen 
kann, um damit die Herrschaft über sich selbst sowohl, 
wie über die Krankheiten, die so lange das Erbteil des 
Menschengeschlechtes waren, zu gewinnen? Der Tag wird 
kommen, wo die Diagnose nicht mehr auf bloßen Ver- 
mu UNASN beruht, sondern mit Leichtigkeit und Sicherheit 
abgelesen werden kann, wie die Stunden und Minuten 
von der Uhr. Wenn diese Zeit gekommen sein wird, 
dann wird die Möglichkeit gegeben sein, alle schädlichen 
Keime schnell zu vernichten und die tödlichsten Krank­
heiten wird man auf so einfache Weise heilen können, 
wie man heute das elektrische Licht andreht. Die Wirkung 
wird sich dann nicht nur auf die Zellen beschränken, 
sondern auch die Moleküle urd Atome erfassen, aus 
denen die Zellen gebildet sind. Ob dies den Schwingungen 
des dinn noch mehr vervo Ikommneten Os illoklast vor­
behalten sein wird, wird die Zeit làn. >Eà 
das diesem In-trument zugrunde liegende Pnnz p. sowie 
die bereits dam t erzielten Ergebnisse einer M^* 
senschaftlichen Prüfung wert. G. Marconi de Erbnd 
der drahtlosen Telegraphie hat einmal 8^-^ haben 
das Gebiet der Viorationen betreten und dürte'i dia 
mehr Wunder erwarten, als «IX Ä 

auszudenken vermag. Die m.tsten g ^ osb!ew. 
der verflossenen fünfzig Jahre Jæ^* 3elektrischer Mo:or. 
Telephon, ‘^^^^^
Phonogi aph, beweg« Jie B 'de d begründe«. Die Wis- 
technik sind alle auf Sch- g 8 nur mjt dem, was 
senschaft befaßt sich heute bekannt ist, sondern
auch dem Laien als Naturge . eimudrnKcn 
sucht in die weit à une^ ^ gw6.r 

Die Gelehrten fangen an zu erkennen.



Nafürkränc. mit deren < zu tun ^b°^-U5Sàn- 

aller auf diesem und anderen Gebieten noch alles bringen 

Auf die Frage, welche Fortschritte man wohl in dieser 
Richtung in der nächsten Zeit erwarten dürfe, antwortete 

Marconi:„Es besteht keine Gefahr, daß das Zeitalter der wissen­
schaftlichen Wunder zu einem Stillstand kommen könnte, 
denn es hat eben erst begonnen. Die Fortschritte der 
nächsten fünfzig Jahre werden diejenigen des vergangenen 
ha ben Jahrhunderts weit übertreffen. Seit 1872 haben wir 
die Eifindungen des elektrischen Lichts, des Dynamos, des 
Motors, des Telephons, des Pnonographen, der beweg­
lichen Bilder, des Automob.ls, der Röntgensliahlen, des 
drahtlosen Verkehrs, sodann die Entdeckung der Radio­
aktivität und des Luitschilfes zu verzeichnen. In der ganzen 
Wei geschickte hat es noch rie in einer so kurzen Zeit­
spanne so \iele große Errungenschaften gegeben Und 
vir können mit Bestimmiheit erwarten, daß diese im Ver- 
Stedr zu dem. was das nächste halbe Jahrhundert der 
Helt bürgen «rrd. gering erscheinen Werden Wir be 
X-æSW i 

à Vibrationen scheint in ^inO m Oas Gebiet 
en>chöpfitches zu sein “ " Möglichkeiten ein un- I

P^ÄÄ  ̂der Schwingun-
' -m 8,uàn der Kraniren-

. IPaiholoeie) zu und die Welt hat Urs .die, mit 
Spannung die^Ergebnisse seines berschens abzuwarten. Sp Bei Erwähnung der Elektronen-Tneoiie glauben viele 

daß es sich hier um eine bloße Hypoth se handelt Es 
besteht die Meinung, daß man nicht mit Bestimmtheit 
wissen kann, ob die A'ome w.rklich aus solchen elemen­
taren Teichen der Elektrizität bestehen. In den folgenden 
Seiten hoffen wir derartige urtümliche Ansichten wiJeilegen 
zu können. Das Wort „Theorie“ besagt nicht, daß das Vor- 
hai densein derEltkronen eine th oretische Annahme ist, 
dasselbe ist schon längst auf experimentellem Wege be­
wiesen. Die Elektronen-Theorie bezieht sich vielmehr auf 
die Anordnung und Bewegung der Elektronen innerhalb 
des Atoms und ist ein Bestreben, bibher unerklärliche 
Rätsel zu lösen. Wir haben es uns zur Aufgabe gemacht, 
in Folgendem die Fortschritte der modernen Wissenschaft 
,n ^ à Erforschung des komplizierten Atombaues 
zu sdiildein, indem wir die auf diesem Gebiete gemachten 
eowh*!^ nCnnen Und die exPerimtntellen Versuche, 
X verwendeten Apparate oder Methoden 

^chrttben. Wir werden dabei eine scha.fe Grenzlinie

Un« T“0"" Talsadle und bloß r Theorie ziehen 
der Mateûe 'datieren ïVw d ^° ^^ànKeN 

strahlen im fahre iRcm uz* Entdeckung oer Röntgen- 
deulsamslen ^n^. e d/bo

' war ^uw diese eine zulällige.der be-

Als Professor Röntgen eines Tages 
Raum mit elektrischem S’rom ur1(j e- ^e^ 
experimentierte, gewahrte er zU seine^^^k % 
Schattenbild seiner Hand auf einer auf ErW?X 
tisch un’er einem Buche liegenden photoi.r^^ A 
Das Ausweisen der Kathodenstrahleri an ■ 
Rjure halte best ndere Lichtstrah en er/ 
dem Auge unsichtbar, doch von so durchs’ ^'e 1 ^ 
kung waren, daß die Hand und das r ^«n^ 
schienen. Er nannte sie X (das dedeut^^ f
Strahlen. Röntgens Entdeckung spornte '^^b^ 
liehe Welt zu neuen Forschungen nach à® I 

hin an, und die Untersuchungen führt 
deckung Becquerels, daß einige chemisé ^ deF?? 
allem Uran, radioaktive Eigenschaften be^t ।
deckungen wurden durcli ihie radiocheÄ BeW ' 
auf die photographische Platte entdeckt ^e

Als im Jahre 1896 Professor Becan. * 
daß das Element Uian fortgesetzt eine ^^ 
aussendet, s eilten Pierre Curie und seine M 
andern Gelehrten eine Reihe von Untersuch '° ^" M 
nach der Ursache dieser merkwürdigen ^, u^ 
tatinderi. S.e wollten zuerst nicht glaub n * 
Strahlung, die dem Gesetz von der Erha.t^^ 
zu widersprechen schien, ihren Urspru. g in ^7 ^ 
Setzung des Atoms haben sollte. Sie sudit s^ 
schtinung mit der Theorie zu erklären daß ^ 
durch seine Zusammensetzung geeignet - Ur3° 
seiner Moleküle eine Menge von Energie '^^ 
irgend einer außerhalb hegenden Quelle empfang'* ’7 
zuspeichern, ebenso wie die Erde di* n’# 
aufspeichert und zurückstraht. Man stellte vS* 
ob diese Ausstrahlungen des U.ans um Milternacht 5 

dre Erde zwischen der radioaktiven Subs.anz und d« 
gedachten Kraftquelle — der donne — stehi, sdiwädin 
sein wurden als zur Mitlagszeit Aber es zeigte sidi kei 
Unterschied.
. o^ native Ergebnis dieses Exnerimenfes muí'e a 

n ° 'erun^ iühren, daß diese Ausstrahlungen ihren 
h ^^^ ^^^ Atome selbst haben und von ?à

-elenden Quellen unabhängig sein müssen. Aber der 
e anke, daß die Radioaktivität eine rein atomiÄ 

Erscheinung ist, bedeutete für Chemiker und Pnysikef, 
E . ^^ Atom bisher als unteilbar betrachteten, einen ge 

'gen Umsturz. Die Entdeckung der Radioakt viiät te 
eu et daher. den Anfang einer neuen Ära in der natur­

wissenschaftlichen Forschung.
Daraufhin wurden andere Substanzen untersucht u 
er ahren, ob die Radioaktivität aller Materie eigen1* 

er nur dem Uran, dabei entdeckte das Ehepaar 
*« ^^^ ’n dem vorwiegend aus Uranoxyd

Mineral Pechblende ein neues Element, 
.. ^^un^energic 4 000 000 mal stärker sis à 
B 11 ' ISLu16 ^^" ihm den zutreffenden Namen ,-Ra ‘ 
sr^^n her onlcjvckts man, daß auch in anders 

ist 7 n va ,Iua^tivität in versdiiedenen Graden vor ^ 
diï’qpr ^orium, Aktinium und Talonium; aber « 
eneroi« ^!"àlosks besitzt die intensive Aussig 
"^'d wie Radium. (Fortsetzung^
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senden Bewohnerschaft dem menschlichen Auge und 
Verstand darbietet. Aber das bis jetzt geschilderte is* 
ja schon mehr wie zuviel, um zu zeigen, dass unmögl 
lieh „blinde Natur“ die Lenkerin dieses gewaltigen Ge­
schehens am Himmel sein kann. Nur ein weiser, intel­
ligenter Schöpfer kann der Erhalter und Ordner dieser 
weitverzweigten Himmelsstrassen sein; denn.

Nur die Toren sagen in ihren Herzen, cs ist kein Gott.

Blinde Kraft
Nicht Ordnung schafft

^ à' 'T™ »i"m«I».I> 
M“ "'à' Hand à Ordmm, à

» a

Sonnenwende.
Sonnenwende I

D m Heal Jos L ^lt
Und ms œi D-inbclheft reichst der Gage 
Sanne druckendes Anoeh 11
U laulnohfom dos Ecb.n drängt.
Dab es den Jcind. den (Dinier, erschlage. 
De; es eilig hà t eingeengt;
De- es fü tlo' folgert mit ffrä'ten 
U \J es mtt peJtldicnJcn Stütm-n plagt. 
R'sie d.di. Erben, -u |rohcn Jesten l 
Siche: es tagt!

Sonnenwende!
Romme, sm> kommen map I 
ße k r or feen des (frûhr< là Jlammen.
Eo ofam nui — dom et wächst, der Gag — 
Lind d e finstere Docht schruu p ft (ufou.men. 
D »rig tnreen die Æuaen dos EiJit, 
Dos se ne strahlenden Kián'e slí jìtj 
Dis oon -rerdcidem Eenen singt, 
Do ccm ^ro^en. dem (freien. dem Schönen . . . 
U id ein Si-Q- n und Klingen sdiminot 
Ja dir una um dich In jubelnden Cönen!

Sonne»' io ’nde !
Das fk oe®íb:
Ç nma lient die Somrc der CDahrheft 
Ûoer die IDâdite der Jinlternls!
Und das u ’utch rínoAdir Dunh-4 
Socket und fpren. t tn go'd ner Klarheit 
J t et Stiahien leudurn.1 D lunhel.
Jeder ^r tt « mpor &um Btdìt
Der da Im Du bel |d kppt seine Goge, 
Das tel ihm <^ c! und (Enre und Df dit, 
Dab er das bo ner der Ausunlt trage

Each end und ktcht in harter ft ind 
Bin ’ur Böhr am CDcqrs»nde, 
(Do d«r Bidi Idiodsl frei übers Eand — 

Sonnentp« nd. I

Sonnens» nd !
(E' l >g» im Often«
Rot erglühen Me [chroarjcn Qsoien 

der 1'unbrshet smltm-m Ot.
Eohe de Ekhter uiúhcn und grüben.
Und die Strahlen des Aü 'rois Ichiefcrn 
3lacb'’rrd um fohlen Bimmel empor. “ 
Catsend ^ug n (to ten g. n IDora< n„ 
Caulend Simen g furcht oon Sorgen. 
CDe iden fleh -u dem wenJenden Et* t — 
IDut! Dod» i|t die CD lt nicht orrl -real 
Sieg! Deu ward dl Sv.ne ge^or n. 
Die das Dunkel im O(ien gerbt Ichll

Sonner wende!
Doch hüllt das Gand
CDetihin der Schnee (n toeffee S^de, 
(Elsbrlstalle ols Dom nt
Bllnei sunirlnd aut festlichem Kleide.
Doch, schon so nMnq das Eicht k'nen 5rrer, 
Bold hebt die (Dell <n goldenen Jiarnm n — 
Donnernd und drönnend btldit nnqs umher 
Dann das Reidt des CDin ets *u!an men. 
Ji b Ind fauchet es: Dun liegt dos Eicht! 
Und aus det Dunh hielt mähst der Gage 
Sonneiileuchtendes Kng.'!là 
Siehe! ichon rechen (ich laule d Bände. 
Balten des CDrl en|dudt|ats CDagc

Sonnenwende!
Êudcio C<Rä

Lind ©erden

Klima der
die Pole toirblich wärmer?

Oerändert sich das Klima der Erde? Wenn ja, auf 
welche Weise geschieht es? Wird ein großes Erd­

beben kommen müssen, um die Eisgebirge an den be. en 
Polen der Erde zu enifernen, oder werden diese Eism 
öen auf natürliche Weise versdiwinden?

Lange Zeit haben mich diese und ähnliche Fr g 
beschäftigt, besonders weil diese Gedanken

„Goldene Zeitalter“ “^'^ß^'v.e^ der
bin ich davon à"-^' ^ Zui(ande und die Be-
Menschheit aus ihrem getane"“ u er1o|gen muß. 
freiung der Erde von .«m FmAe^ ^ 
und daß wir jetzt m der Zei I (Apostelgesdiidiie 3 
7^24)^^ L"à had. i» meine Aug«.
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offen für die ^ Zelt u^°A° ^° vollem- 

nisso. die die ^““"J^nschen ^ bewirken schemes 
menen Wohnstätte ^glHicti gebildeter Erforscher -

Der Glaube 'v'^" *^ und Beobachten mehr 
Bibel ist durdi «ftJJ oh„e die ließe Zone zu be­
end mehr bestätigt , .zer Zeit eine wärmere Tem 
einträchtigen, hat seh m Grönlands Eisberge
perattr in den “'“^"'n der Vergangenheit gehören, 
weiden bald zu den s D> &Je|der sind im
An den Polen wrd es ‘ ngcne Winter wurde die
Schwinden A-à 0°r ^^ genannt, weil die

lahrcszcit der oisoniiuiv
Temperatur höher war als je zuvor Tatsachen mit 
- ? Ä ßra Ä sondern es stärkt 
den Aussagt n der Vorsehung, wie auch andTÄw ^L die unbestimn,- 

len Vermutungen der Gelehrten, die der Bibel nidi glauben 
und sie herabzuwürdigen sudien, nditig einschätzen zu 

^" o<?5 plö'zlidie Einsturz einer oberhalb des Luftraumes 
der ganzen Erde befindlichen Wa^serdecke ließ nicht nur 
die Sirr'fU ™ den beiden Polen herniederkommen, um 
sich in g cß? i Fluten nach dem Äquator zu erließen, 
wie uns Geologen heule erklären, sondern rief auch eine 

e und intensive Kälte an den Polen hervor. Das
Wasser muß ungeheuer schnell gefroren sein, was man 
daraus schließen kann, daß man in den letzten Jahren im 
Eise eingefrorene T.ere fand, die grünes Gras zwischen 
ihren Zahnen batten.

Es ist so einfach, wie zweimal zwei zu vier zu machen, 
eine K-.t:e von Beweisen zu erhalten, die uns zur Bibel 
fi hn. Es besteht zum Be spiel die Frage, warum es da­
mais an en Polen k ilter war als jetzt. Die Antwort lautet: 
Damals, wie heme. fielen die Sonnenstrahlen direkt auf 
den Äqua’or, aber die heiße Zone war bedeutend 
heißer als letzt bis sich dann die Passaiwinde er- 
hoben. (Ich lege besonderen Nachdruck auf die Erwähnung 
dieser Winde weil ich später noch speziell über Winde 
und tirer den «roden Einlluß, den sie auf das Klima 
in dVle^i^ Weldle Wlnde- à à-

ES“« äs 
ä'SkSs 
üblen X”^^ Me«^ 

peiatur der Luftströmung Ü ß aU R'^ung und Tem- 
m- WasserS™^ der ^‘æ™ war- 

Europas trägt und verleih "o^m^^b" Amerikas und 

ä mS"* ""am ^ÄÄ 
à^là die" Poi°rVbielen ^fu°m6s Geschehen hat 

« dies eMht ^ ^. wie die Wis-en- 

daß sich m )et2ler Zei( "** ist die Ursache dafür

welches einen Monat früher als es in den v 
vorzukommen pflegte, südwärts trieb, zerstör^ ^en 
war eine Folge des warmen Winters von Ala’v^

Dieser allmïihliclie Erwär mungsprozvß d&r al 
Sintflut im Gange ist, bemächtigt sich mehr J? ^ 
der Eisgebiete an den Polen und bereitet die p ^ 
die Wiederherstellung zu, auf daß die Worte i lil, 
haïmes 5:25-29) in Erfüllung gehen könmn & fc 
dies auf die meisten zwischen den Äquator- i ^ 
^egenden liegenden Länder wenig Emfluß ^lar. 
mag, hat in den Vereinigten Staaten und Amerika ^ 
der letzten zweihundert Jahre eine große Milden ren<i 
Klimas staltgefunden, so daß jetzt in den nördlij^ ^ 
geuden manche Gartenbau Erzeugnisse wachsen die? ^ 
wegen zu kalter Temperatur dort niemals hätten 
können
Veränderungen, die während der Lebenszeit v 

fassers zu bemerken waren 8
Im Jahre 1876 siedelte mein Vater nach CentraLKa 

über. Niemand versuchte in dieser Gegend Obstbämn S 
zubauen, weil es zu rauh war. Die Winter waren zu slr 
sogar im Sommer gab es Fröste. Ungefähr seit dem I? 
1881 trat eine allmähliche, anfänglich kaum bemerkt 
Verändeiuiig des Klimas ein; die Gegend wurde im So^ 
mer von Zyklonen und Hagelstürmen heimgesucht. [n ? 
paar Jahren hatte sich fast jedermann Zyklonenkeller ge­
graben. In dieser Gegend halte man zuvor niemals etwas 
von Zyklonen gehört; warum war das wohl so? Die 
japanische Strömung halte ihre Richtung geändert. Die 
warmen Luftströmungen hatten sich mehr nach Norden 
zu gezogen und natürlich war das Klima in den nörd­
lichen Ländern dadurch beeinflußt und etwas wärmer ge­
worden.

Mein Vater, der ein aufmerksamer Beobachter dieser 
Dinge war, hielt im Jahre 1886 das Klima für warm 
genug, um einen Obstgarten anpflanzen zu können. Er 
kaufte einige Obstbäume, pflanzte sie und hatte gu'en 
Erfolg. Wir haben seitdem immer reiche Obsternten erzielt.

Im Jahre 1891 kam ich im östlichen Staat Washington 
in die Stadt Colfax und arbeitete dort auf einer großen 
Farm. Als es Frühjahr wurde, schaute ich mich nach 
Gärten und Obstbäumen um und fragte den Farmer, 
warum es dort keine gäbe. Es wurde mir gesagt, das 
Klima sei dafür zu kalt, weil es strenge Fröste im Som­
mer gäbe, was ich dann selbst bestätigt fand. Aber sieh, 
welch ein Wechsel fand während nur 30 Jahren statt. 
Heute werden sowohl in dem weiten Polouse-Gebiet im 
östlichen Washington, sowie in Idaho alle Arien ron 
Früchten und Gemüsen gebaut, sogar Mais und Tomaten- 
I at&tichlieh füllen sich dort die Scheunen mit Getreide von 
tausenden von Ackern Land, das sonst brach gek£cn 
hat, und das alles in einem Lande, wo es vor 30 J3^ 
im Sommer so kalt war, daß Weizen und Gerste hau ig 
erfroren.

Nachdem ich von einer Wiederherstellung aller 
hörte, begann ich meine Augen für diese Ding6 
mehr offen zu halten und den Klimawechsel noch a 
merksamer zu beobachten; ich suchte das Wirken Go 
m Bezug auf die Wiederherstellung zu verstellen, 

leser östlichen Gegend von Oregon und Washing1



^a^Öoidene Zeitalter

hatten wir gewöhnlich im Winter und im beginnenden 
Frühjahr einen * ganz besonderen Wind. Dieser wurde 
.Chinook-Wind“ genannt Er schien sehr kalt zu sein, 

iber seltsam genug; der Schnee schien dabei auffallend 
schnell zu verdampfen und verschwand in wenigen Stun­
den, wenn der Cnjnook-Wind anfing zu blasen. Idi habe 
viel über diesen V hd nadigedacht, von dem niemand zu 
wissen schien, was ihn verursachte und woher er kam. 
Aber im Jahre 1912 ereignete sich etwas, was mir bei 
der Prüfung dieser Frage bedeutungsvoll er-chien.

ich halte damals die Zeitschrift „Der Pfadfinder“ und 
fand darin einen A tikel, in dem gesagt war, daß sich 
plötzlich aus unbekannten Gründen die Ozeanströmungen 
verändert hätten; daß die große japanisdie Strömung, 
die bis dahin gegen die Küste von Oregon, Washington 
und Biitisch-Columbia geflossen war, jetzt um 1600 Kilo­
meter nördlicher endete; und daß infolgedessen die Aku­
ten, Alaska und Ostasien die warme japanische Stiömimg 
bekämen, während ebenfalls eine starke waime Strömung 
nordwärts durch die Bering-Straße fließe. Kurze Zeit da­
rauf wurde berichtet, daß der Golfstrom seine Richtung 
mehr nach der östlichen Küste der Vereinigten Staaten 
genommen habe und in vielen Badeorten fanden sich so 
viele Haifische ein, daß es lebensgefährlich wurde zu baden. 
Ungefähr zur selben Zeit stellte die Wissenschaft fest, 
daß die Meeresströmung, die zwischen Australien und 
Neuseeland fließt, p ötzlich bedeutend zugenommen habe, 
und jetzt als ein Strom heißen Wassers südwärts eilt.

Man könnte tagen, welche Wirkung hat alles dieses 
auf das K ima? Nun in der Gegend östlich von Oregon, 
wo ich seit ienem großen Klimawechsel lebte, gibt es 
keine Chinook-Winde mehr wie eins1. Wenn sie während 
der letzten zehn Jahre überhaupt einmal auiiauchten, so 
war es höchstens für ein oder zwei Stunden.

Schon sechs Monate nach diesem Klimawechsel fand 
auch ein bemerkbarer Wechsel in Alaska statt. Im näch­
sten Herbst trug das Eis auf dem Yukonsiuß erst einen 
ganzen Monat späier als es jemals früher geschah. In 
diesem Wmter fe erten die Bewohner in Alaska das Weih- 
nachtsfest in St ohhü en und Leinenanzügen. Nie zuvor 
halte man in der Weihnachtszeit so warmes Wetter in 
Alaska gehabt. Ein Reisender, der Alaska vielfach besucht, 
schrieb damals, wenn dieser Zustand zwei Jahre anhalte, 
es in Kürze keine Eisfelder in Alaska mehr g^ben würde. 
In einer der letzten Ausgaben von „Der Welt Arbeit“ 
finden wir einen interessanten Berich von Stephenson, 
einem Erforscher der nördlichen Gebiete Alaskas. Auch 
da werden viele Tatsachen berichtet, die beweisen, daß 
das Klima in jenen Gegenden wirklich zusehends wä mer 
geworden ist. Vor 40 Jahren war es dort noch ganz 
unerträglich kalt. Wer diesen Schmelzprozeß der Eiszonen 
aufmerksam verfolgt, der wird Gelegenheit haben, die 
Weisheit und Allmacht 6^8 großen Gottes zu bewundern.

Laßt uns einmal annehmen, daß der letzte Wasserring, 
(oder richtiger das zusammenhängende Wolkendach) ei 
der Sintflut an den Polen nicht als Schnee und Eis, 
sondern als reines Wasser hei niedergekommen wäre, 
Was würde dann geschehen sein? Die Erdkruse, æ 
^uials noch weich und nachgiebig war, würde on 
theuren Wassermengen nachgegeben haben, as

hätte sich in Tiefen gesm™ , .
cturcii den Dmck aufs n “ d §à^§ ^à à 
bildet haben, sodaß die c * Re hohe Nedà 
kommen verändert worden ^ .^ ^àîà voll 
hrde würde der zerklüfteten KüsteSm k?“’e ™ à 
Himalajasebirge Asiens gleißn ^àà'à oder dem

Wie anders leinen wir dies*
die großen Eisgebirge als einen « VT'"' ^"" 'vi' 
die Zubereitung der Erde als Wohnste?T* m°''"-“s ,Ut 
betrachten. Laßt uns einmal sehen X X» ^T” 
Eisgebirge bewirkt haben: ' ^ großen

Erstens half das ungeheure Gewicht des Eises nm« 
Landgebiete gleichmäßig niederzuhalten, als sidt die 
Wassei fluten in den Meeresbetten niedcrließen Hie bis 
WeisnXZd- "A°à ?°à sel,r unbedeutend waren).

. ' SU* die Wasser in den Vertiefungen der Erle 
niederließen und sie vergrößerten, mußte sich gleichzeitig 
die Lansloberfläche erheben, ua >ie vom Wasser verdr'lngt 
wurde. Weil nun aber in den Polargegenden mutmaßlich 
nur ein sehr kleiner Teil der Sintilut Wasser war und 
der weitaus größere Teil Schnee und Eis, so vermochte 
die große Flut in den Tagen Noahs nur verhältnismäßig 
geringe Veränderungen der Eidoberfläche zu bewirken.

Zweitens hat das allmähliche Schmelzen des Eises 
der Erdkruste Zeit gelassen, sich mehr und mehr zu 
verdichten und die Eisgebirge haben, wie oben gezeigt, 
weite Strecken Landes niedergehalten, sodaß wir h ule 
vielerorts fruchtbare Ebenen haben, wo wir andernfalls 
wildzerkiültetes unfruchtbares Gebirge haben würden.

So sehen wir auch in diesen, als Katasrophe be 
zeichneten Ereignissen eine allaeise und intelligente 0Ver­
waltung des erhabenen Schöpfers. Zur rechten Zeit mußten 
unter seiner weisen Leitung auch wieder Naturereignisse 
eintreten, die unseren P.aneten umgestalten und ein Klima 
bewirken, das der Gesundheit und Wohlfahrt der Menschen 
günstig ist. Baid werden alle Menschen erkennen müssen, 
daß Zyklone, Schneestürme, Wii beiwinde, Erdbeben und 
Fröste im Sommer zu den Dingen der Vergangenheit ge­
hören und ein Teil des Fluches waren, den der Schöpfer 
infolge des Ungehorsams Adams auch über den EidboJcn 

aussprechen mußte. , .
Diese vorerwähnte klimati-che Veränderung setzte die 

Weltweisen in Staunen. Ein französischer ^«MOmàed 
über die plötzliche Kursänderung dieses "à ^à 
der bisher immer über Indien àkm--°«à ^ 
der oft die Ernte jener Gegend versengen hA Ab« « 

konnte keine Erklärung îmà ^ RA, dieser 
Ursache eingetretene totale Änderung deM^ 
Strömung. Er Steiße nur les, ^^u^ 
viel heiter und trockenerr als J ^ Jenissei und
Asiens weht und in den Jale d bedeutende Forscher 
Lena die Ernte verdorren läßt AndereOe ^ ^^ Up 
ergaben sich allen E»à ^ d/nen aber eirem 

sache dieser neuen S'rómu ?’ bc|ried:gend erscheinen 
denkenden Menschen ^æX die Quelle aller Weisheit 
kann. Wenn wir aber auchi ht ^ {inden „,r. daß 
— Gottes Wort — zu Ra e _ " Wege bewirkt 
der weise Schöpfer dies auf nat ^ ^ ^, Segnung 
hat, um jetzt zur rechte: Z rzuberejten.
aller Gesdilechter der Erde von



^«jrssÄS^Stt^ 
í—^gleitenden ^^ ^ biasen. ans Einwirkung aut
di. nun W *g*| à- ^Sl"£l * <-°«°^- 
«sl*Ä*-'"^rM'Seil S->° Jahren 
alle übng überall in d r ^ettererscheinungen,
von haben iHt-res Klima un nies alles ist

xä^^^^
odne Zwei e ent,egen. TagesDresse Berichte,

Wie norwegische ^rs^e^^ ^„j^n Jahren eine 
zeigt sich im l dßr nülWegische GeO-
aJtäJige trwäimung. So .^ der germon
loge Dr. Boe’ ^^seite der Adventbucht a. f Sp tz- 
Ei-bedeckung ■ . Er konnte mit seinem Schis
bergen große KJilen . • ... Wasser vordring n 

‘ÄVwhNorden als Ober- 
urd wies den GoJa nnrvve<ji<cher Kapi’än, der sett

'4 d > Fises 118 begonnen habe. Viele

Wo früher große Fismassen waren, sind jetzt Moränen 
von trds u'd Svenen; an manchen Stehen sind die 
G eucher. d e bis ins Meer reichten, gänzlich ver- 
sdiwunden. Hera und Fauna sind durch die Zunahme 
der Wärme s'aric beeinflußt. So war der Robbenfang 
im Sommer 1922 gering, weil es diesen Tieren zu 
warm w^r. dagegen lra:en große Schwärme von He- 
rngen. v □ der Brut bis zum ausgewachsenen Fisch, 
an der Westküste von Spizbergen auf; ebenso beob- 
achtere man Stmtsch * ä me. Das Wa ser, das sonst 
kaum 3 Grad CeLius hatte, war bis zu 13 Grad er­
wärmt

Soweit würde dieser Bericht die Tatsache bestätigen, 
die im „Goldenen Zei’arer“ des öfteren als Beweis zitiert 
wid, daß d e Zeit der Wiederherstellung in ihren früheren 
Zustand auch iür c.e P Jargegenden gekommen sei.

Nun kommt aber ein Prof. Kaßner und behauptet, 
es handle sich bei diesen Erscheinungen nicht um Klima- 
Sr.derung, sondern lediglich um periodische Klimaschwan- 
^B’ à durehsdrhlia alle 35 Jahre in Ersdieinung

^ 7^ ^-mli» mit den Vorgängen auf der 
So.me im Zusammenhänge s'ehen

moderne Wisse: schäft ^ ^" aufseUt. Was hat die 
geleistet. Die ehrlich- sich in dieser Hinsicht nicht alles 
s ibst solche voreilige Tnesen^und ^'^^^l verw.rft 
sie der Menschen, leS^L d "^ "bbe5 ab, bi. 
à “ '"— -nden, ÜX'^

kann. Di© derzeitigen Erscheinungen , 
ÍÂ als auch auf den Schergen und ^ ,, ’n 
hurfit s:nd so außerordentlich und einzigdastoh ^-r^ 
L X irgend eines überklugen 0°>L^^ L .

Di» Tutsache, daB der bürst dieser Welt ^ 
tereu Beu es der nahe bevorstehenden Eint,)hr^ ** I 
Goldenen Zeitalters zu enikrMten sucht. i,t 6C| " ^ b
lieh. Es entspricht dies durchaus seiner allgemein^** | 
fahrungsw<ise.

Jesus sagte in seiner großen Prophezeiung p 
dieser bösen Weltordnung, da> sein würden: I
Zeiten, Hu. ger, Polenz und Erdbeben an vc > 
Orten. Der Fürst dieser Welt aber sagt: Ach, 
Zeu<'. Kriege hat es immer gegeben und wird es 
geben. Audi teure Ze-ten gab cs Of ers in der Ver^ 
heil Hungerst.öte sind ebenfalls eine uralte immer 
kehrende Plage der Menschheit; und wer könnie so 2 
sein und behaupten, diß der Schrecken der Pe8ü|enz 
neuzeitliche Erscheinung sei. oder wer wolle 
Unsinn aufstellen, daß es früher keine Erdbeben geg^J 
habe?

Möchte der geschätzte Leser des „Goldenen Zeitalters 
es wohi beachten, daß das die Sprache des wohlbekannten 
Fünfen dieser Welt ist. Jesus aber sagte rienui 
daß dies alles froher nie gewesen sei, sondern er wies 
seine Jünger lediglich darauf hin. da.'> das Zusammen, 
wirken all dieser erwähnten Geschehnisse eine un­
trügliche Begleiterscheinung der unmittelbar buvons 
henden Auinchtung des Reiches Gottes auf Erden sein 
werde.

Genau so verhält es sich mit der derzeitigen Erwär­
mung der Pole, und das forschende aufrichtige Menschen­
herz wird sie mühelos in Veibindung mit den tausend 
andern Zeichen aer Zeit als eine auffallende und kraft­
volle Begleiterscheinung der bevorstenei d n Wiederher­
stellung unseres Planeten zu einer paradiesischen Wohn- 
siäite für die Menschheit erkennen.

Laßt uns nun noch einen anderen Stein des Anstoßes 

prüfen:
„Und die Wasser nahmen gar sehr überhand 

der Erde und es wurden bedeckt alle hohen Berge, die 
unter dem ganzen Himmel sind. Fünfzehn Ellen da ü u 
nahmen die Wasser überhand, und die Berge *u ^ 
bedeckt“ (1. Mose 7: 19—20) Diese Bibelsielle is o 
dazu benützt worden, Zweifel an die Glaubwürdig el 
Bibel zu erregen. Wenn man aber die wirkichen Ta »a 
in Betracht zieht, hört dieser bericht auf, ein dicin 

Anstoßes zu sein. M
Wenn man die Ursache und Wirkung ^ 

so recht in Betracht zieht, so kann mm se 
annehmen, daß oie Berge und Gebirgsketten v' 
Sintflut im Vergk-ich zu denen, die wir mu,e n ^ß 
nur sehr niedrig waien. Man sollte nicht vergt 
eben gerade die Was>er der SimflUt durch 
heuren plötzlichen D uck die Unebenheiten der 
ursadnen, und daß dao. i de hohen Berge, ^^^s 
Trinen, sich b.ldeten. Es steht geschrieben, daö ^ ^ 
aut dem Gebrge A arat landete und dort ^M 
einigen Jahren durch ein3 wissenschafdich©



Das Goldene Zeitalter

entdeckt worden sein, aber auf einer BergspTze, die un- 
bcSteigbar ist und d e sich jetzt in einer i iskuppe in 
einer Höhe von 17 000 Fuß befindet Ich kann mir nicht 
denken, daß die Betgspitze so hoch und sied wie heute 
war, als Nuah die Ai ehe verließ. Wie hätten all die Tiere 
ausser Arche gebracht werden s-olen? Das würde, wenn 
dieser Standoit der Arche einwandfrei erwiesen sein wird, 
ein weiterer B.weis dafür sein, daß. je mehr die Wasser 
in die Tiefen abzogen, tieb die Berge höher und höher 
erhoben.

Wenn diese Tatsachen in Betracht gezogen werden, 
so wird der binhsche Bericht aus 1. Mose 7:19-20 
sehr gut verständlich und es erscheint as durchaus wahr­
scheinlich, daß die bestehenden Berge damals tatsächlich 
vom Wasser bedeckt waren.

Ich sehe keinen b.sonderen Grund zu der geäußerten 
Annahme, daß nur ein beisp elloses ungeheures, die Erde 
in ihren Grundtesten erschütterndes Erdbeben, die Eiszon.n 
der Pole veisch finden machen könnte, t ott kann die Um­
gestaltung der Pole auch mit anderen Mhteln bewerkstel­
ligen, und er vermag dies zu tun, ind m er von Zeit zu 
Zeit eine Veränderung der Meeresströmungen hervortust,

--------- A r Q g °

Frage 4: Hat es mit Rücksicht auf den Anbruch des 
Goldenen Zeitalters noch Wert, Fremdsprachen zu erlernen?

Antwort'. Wir glauben mît Bestimmtheit, daß im 
Goldenen Zeitalter der Sprachenunteischied verschwinden 
wird. Die Bibel bezeugt, daß die Sprachenverwiirung als 
eine Strafe von Gott über eine Generation herbeigelührt 
wurde, die kurz nach der Sintflut im Begriffe war, einen 
riesigen Turm zu bau n, um einem ähnlichen Gottesge- 
gericht wie dem der Sin flut künftighin wirksam begegnen 
zu können. Offenbar mußte diese Sprachen Verwirrung auch 
dem Zweck dienen, die ganze Erde zu bevölkern, indem 
d.e Menschen auf diese A't und W ise auseinandergeführt 
wurden und die Sprachenunterschiede bildeten Jahrtausende­
lang eine der großen Schranken unter den Menschen.

In den letzten fünfzig Jahren hat sich mehr und mehr 
das Bestreben bemeikbar gemacht, nebst vielen anderen

&Æ L M*r *“"■ .Er «tau den 

er herbei den Südwind“ (Psalm 78 2« ^^à trieb 
einen aliwtise., i,nd ai m 'chueen Sd^nL^ ^ " uns 
vorstellen, der nid>t imsmnde .,„Wp ?^^ U.ivdsums 
werke zu xàauà 77 -7^
der von ihm vorgesehenen Zri,? <^?W^ """ zu 
deinem Herzen spriS&is”kei° à 7°r, der du in 

mau dieses

^^^ *äs r,
nEs fürchte sich vor Jehova die ganze Erdei 
Mögen sich vor ihm scheuen alle Bewohner des 

Erdkreises!
Denn er sprach, und es war;
Er gebot, und es stand da.“ Psalm 33:8—9.

Möchte doch bald alle Well sich von ihren selbstge­
machten, hi.fiosen, ohnmächt gen Götzen abwenden und 
zu diesem maje tauschen, erhabenen, allweisen und all­
mächtigen Gott der Bibel zuiückKehren, den sie in ihrer 
Toiheit und SelostÜberheoung vertagen. a

Raiten 1/^--------

nafonalcn Schränken, auch diese Schranke zu überwinden 
und eine Universalsprache einzutühren. Wir erblicken 
hierin ein weiteres bemerkenswertes Zeichen der nate 
bevorstehenden Einführung des Gol lenen Zeitalters. — 
Das Esperanto scheint in der Tat berufen zu sein, dies« 
Jahrtausende alte Schranke niederzureißen und die ganz® 
Menschheit auch auf diesem Gebiete einander nahe zu 
führen. In manchen Ländern ist diese universale neue 
Hilissprache bereits otfiziell eingeführt und auf Weltkon­
gressen mit großem Erfolg angewandt worden.

Wenn also keine besonderen zwingenden Gründe 
vorliegen, irgend eine andere Sprache zu erlernen, 
würden wir dem Fragesteller empfehlen, Esperanto zu 
lernen, denn es scheint dies in der Tat die Sprache 
zu sein, die die meisten nutzbringenden Erfolge für di® 
nächste Zukunlt verspricht

Kurze Chronik nennenswerter Tagesereignisse
»Hach vergeblichem Versuch, von Kardorff mit der Reubildung des Ka­

binetts zu beoust-ü en, roar ein giei^er Fehlschlag mit keicksmiriistcr o, 0. 
tllderr. ttouptsäcklicb war es das Zentrum, das gegen die Person Dr. 
filberts Opposition machte. Warum — — bald derauf, nachdem auch 
Stegcruald sich noch einmal vergeblich bemüht hatte, erklärte sich dec 
, Zentrumsführer niarx* -ur Neubildung des K a b in efts bereit. 
Die enögüllioe Minlsterliste des Kabinetts IBarx-Stresemann lautet folqender-
ma'/n: Reichskanzler: Dr. Marx (Zenlrum), Vizekanzler und Inneres: 
ßr. Jarres (der Deutschen Vdhspariri nahestehend), Äußeres: Dr. 5tr«e- 
monn (Deutsche Volksparle.). Wehrminister: 6e, er (Demokrat), Arbeit- 
ininistcr: Dr. Brauns (Zeni um), Pas* und besetzte öebiete: Dr. Hoelle 
(Zentrum), Justiz: Dr. ùnminqer (Bayerische Valkspartei), Finanzen: Nr. 
iuhier (der Valkspartei nahestehend)^ Verkehr: Oeser (Demokrat), Crnäh- 
jun.q und sondwirfschaff : Oral Nonliz lpa teilorl, wirlschatt: Namm 
(Drrnokrof). Das Wiederaufuauministerium bleibt unbesetzt. _ ,

Jn der auswärtigen Politik fällt besonders auf der Bes u ch d es K 5 n > gs 
Spanien beim Vatikan, dem insofern eine besondere Bedeutung 

oeuume ' n is1, als der König ganz offiziell in großer Form. w e in der 
lonzzeit der Päpste, vam Papste empfangen wurde. Man ^^^e''?'"^en-

’loes Bemühen Roms an allen Plötzen 6er gonren Welt. Nie Macht una 
:LZn««h unö öle grahe noliîisclie 5c6culung trüberer lahrbun.terie 
»uruckrugewlnnen. (ine kluge Politik ermöglichte cs ja auch bereits in

Deutschland, clah mit der Führuna der lls^IerungsgerchLtte vornehmlich 
katholische Manner beauftragt worden sind. Kabi-

Allgemeine Zeitungsnachrichten melden warnend àh.wenri d H J 
nett Marx für dos von ihm verlang e ( r m ° ch U ° - " S" - 
Zustimmung erlangt, weröe der Reichspräsident untauglich
1 o s u n q des Reichstages £ r a a n a auf allen GebietenFus Berlin wird ein bedeutender Preisrü«gang
des täglichen Lebens und seiner Bedürfnisse w<t

fl u s € I b e r f e I d werden í r w e r b s 1 o s e n /
Huch aus Wanne liegen Kochechten über Çrwerbsos nUio«^ 

Dos bayerische Finanzministerium erhärte
Zurzeit der Mucklecung dieser Chronik„'^m^der obgelchnf wird, 

(rwartung, ob dos ermöckt.aungsoesetz ongeno^en a df/Rasages, 
was gleichbedeutend ist mi e'-à è
Die deutschnationalen prefer er 
nicht nur ablebnen. federn durch 

unter dic-en Umstünden an der n m e jB.Ufhe .«ich cm der

JSUÄÄ Ä-d* ' 

- ' , t r fehlen Seite in betn Artitel
•"Mtim,. In Nr. 15 be.® 8- *^WfÄ^,.WlX^

î™ "Deutschen Schutzbund" in »nbindnng brintz^m.t der an>1 A d» mi, der »“^'X"«^ Ilch u.
sauern diefts teilen sehr und bemerfea d° d "^^^ ^ AuSschus Herr Dr. °°u L-qq 
ê dm hat, wie uns niitgeteilt wird. Setue Oeichuftöt ' 
«i« W. zg, Motzstraü- 22.


